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t Dr. Stanley ©. Herbert f 


„Die Befreiung vom böſen Gewiſſen.“ 


(Gin Wort für VBerfammliungsleute,) 


Mir iit aufs Herz gelegt worden, 
einen bejonderen Punkt zu erwäh— 
nen: Die Befreiung vom böjen Ge— 
wiſſen! Unſer Gewiſſen joll gereinigt 
werden durch das Blut Jeſu. 

Es iſt ein fauler Fleck in vielen 
Gemeinſchaften. Die Gläubigen be— 
achten jo oft nicht ihr Gewiſſen, und 
mon madt es jich bequem. Das 
Schuldbewußtſein umd das, mas 
Ehuld heißt, wird von ihnen zu 

ig erfannt. Durch die Gemeinde 
der Gläubigen gebt ein verflachen- 
der Zug. 

Dazu ein praftiiches Beiipiel. Da 
Mt ein Bruder in Verirrungen bin- 
eingeiallen. Dadurch hat er weithin 
Anſtoß negeben. Nest ſollte man 

ben, dab er ſich darüber Flar 
Wied, wie jeine Sünde etwas Furcht 
bares iit, wie jeine Sünde weithin 
Bellen geichlagen hat, die da und 
dort Beunruhigung hervorgerufen 
baben. Was tut diejer Bruder aber? 
Er jagt: „Ich habe Vergebung der 
Sünden und bin über diefen Punkt 
Mit beunruhigt“. Und nun ift er 
fertig! 


Bil ihm jemand zurecht helfen, 
jo jagt er ganz erregt: „Ich babe 
gebung der Sünden, der Herr 
Bat mir’s vergeben: Du noch nicht? 


Wärmit Du nod immer die alte 
Geſchichte auf? Der Herr hat’3 mir 
ja ſchon vergeben!“ 

Sier liegt eine furdtbare Ber- 
dunflung des Gewiſſens vor. Wenn 
ich mid, verfiindigt habe, und meine 
Brüder und meine Schweitern find 
dadurdh in Beunrubigung gefom- 
men, jo iſt das eine jehr ernite Sa- 
che! Vielleicht wäre der eine oder der 
andere Schwache, der mid, ala hoch 
über fich itehend angeſehen bat, fait 
mitgefallen, wenn Gott ihn nicht 
noch gewarnt hätte, 

Was foll ih denn in joldhem Fall 
tun? Ich muß mir dod; zeigen laj- 
ſen, dab da eine Reinigung ſtattfin 
den und ich mich demütigen muß, 
auch) vor den Brüdern und Schwe 
ftern, denen ich zum Anitoß geweſen 
bin. Ih muß Schande „Schande“ 
„Schande“ nennen, Sünde „Sün 
de.“ 

Soll ich es etwa da jo machen, wie 
e8 mande tun, dab ich ganz rubig 
jage: „Mir iit vergeben“, und ſchleife 
über meine Sünde hinweg? — Und 
da ſtehen dann meine Brüder und 
Sciweitern und ſehen, mie id jo 
leiht darüber hingleiten kann! 

Das iſt ein furdtbarer Schade in 
den Gemeinidaften, dab ba Brüder 


und Schweitern jind, die Anſtoß ge- 
ben, aber die fich nicht beugen wol- 
len. Sie verlangen immer, die an 
deren Brüder und Scweitern jollen 
ichnell bloß alles Gejchehene zudef- 
fen, al3 wenn man ſolche böſen Din- 
ge durd; Zudeden wieder in Ord— 
nung bringt. 

Es gibt Städte, aus denen nie 
der Typhus berausfommt, weil man 
nicht die Koſten an eine gründliche 
Kanalijation wagt: das koſtet ja et 
was! Richtig, lieber labt ihr den 
Typhus wüten und laht eure Rinder 
iterben, als einmal aründlid zu fa 
nalilieren, So fommen mir mande 
Semeinichaften vor. Man will nit, 
dab Fanaliliert, daß tief gegraben 
wird, dak man da einen Stanal bat, 
durch den die ungelunden Sachen 
binweggeführt mwerden. 

Der Kanal iit da! Das iit die Nei- 
nigung des Gewiſſens durch da3 
Blut Jeſu, der ſich durch den ewigen 
Seit Gott geopfert hat. Das wird 
nicht beachtet, dab es heit „Der ſich 
geopfert hat.“ Man will jagen: „ch 
habe durd, das Blut des Herrn Ber- 
gebung der Sünden“, dod; man will 
ſich nicht darangeben. Jeſu Blut 
aber iit das Blut deſſen, der ſich 
darangegeben bat! Willit Du gerei 
nigt werden, jo mußt Du Dich auch 
darangeben,“ 

Du haſt fein Net, zu jagen: 
„Der Herr bat mir vergeben“, 
„und da mein Bruder noch Anſtoß 
an meinem ehltritt nimmt, gebt 
mid nichts an“. Daß dein Bruder 
noch Anitoß daran nimmt, das joll 
Dir vielmehr jagen: Beuge Dich), de- 
mütige Did; vor Deinem Bruder! 
Und will er Dir noch nicht vergeben, 
jo fannit Du noch öfters bingeben, 
bis er merft, es iit Dir ernit, daß 
Du wirflid) Sünde „Sünde“ nennit, 

Darum möchte ich auch die Anre- 
gung geben: In unjeren Sreiien 
muß fanalifiert werden! Faule Ge- 
ſchichten muß man nicht einfad, bloß 
zudeden wollen, fondern für Abfluß 
forgen. Das fann nur geicheben, 
wenn man ſich demütigt, wenn man 
fih beugt. 

Allerdings will ich auch das an- 
dere nicht vergeiien: E3 gibt etliche 
Geſchwiſter, die in ſolchen sjaulen 
Geſchichten herumrühren, wenn ein 
Bruder gefündigt hat. Das iſt auch 
fein Ranalijieren, Wenn jemand in 
Sünde gefallen iit, jo iſt das nicht 
etwas, in dem wir moblgefällig ber- 
umrühren fönnen mit dem Sinn des 
Pharifäers: „Ih bin ja nicht gefal 
len!” 

Solcher Lieblofigfeit will ich ge» 
wis nit dad Wort geredet haben, 
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jondern der Liebe, die das Beite des 
Bruders ſucht. Ich las, als ich in 
Danzig durch einen Torbogen ging, 
das Bibelwort: „Es müſſe wohlge- 
ben der Stadt.“ Neder Hereinfom- 
mende joll den Eindrud haben, man 
jofl der Stadt Beſtes juchen. Wir 
müfjen das beite unierer Brüder 
und Schweſtern juchen, und darum 
mujp?s uns ein Anliegen jein, daß 
lie von dem böjen Gewiſſen gereinigt 
iverden. 

Das iſt auch ein Grund warum 
fo viele Sündenfetten nicht gebrochen 
werden, weil man jich von dem bö— 
jen Gewiſſen nicht reinigen Jäht und 
nicht Luſt hat, feine eigenen Verſchul— 
dungen, einmal ernitlihh aufzufjehen 
und göftlich durchrichten zu lailen. 
Man follte jich fragen: „Womit habe 
ic Mich gegen den Leib Chriiti ver- 
ſchuldet?“ und dann mirflic zur 
TDemütigung zu jchreiten, zur wirf- 
lihen Demütigung. 

Ich möchte Dich daher heute nicht 
fragen, ob Dir Deine Sünden ver- 
geben jind, jondern ob Tu Did 
gründlich gedemütigt halt. Was wir 
in unieren Gemeinichaften brauchen, 
iind gedemütigte Leute. 

Man weiſt wohl zur Entſchuldi— 
gung auf Davids Sünde hin. Ge— 
wiß, ſie war für Viele ein Anſtoß, 
denn ſie wurde vor ſeinem ganzen 
Volfe ofienbar, Aber darum haben 
wir gerade den 51. Pſalm, der aud) 
in die Deffentlichfeit gekommen iſt. 
Denn David bat ihn der Deffent- 
lichfeit übergeben, damit ein jeder 
ſehen fjollte, wie er ſich um jeiner 
Sünde willen demütigte. In unjeren 
Gemeinſchaſten muß es ebenjo zum 
Ausdrud fommen, daß man ji da 
wirflih um feiner Sünde willen de— 
mütigt, damit Jeſus dann frei ma— 
chen kann vom böfen Gewiſſen! 

sa von K. Nanzen.) 


Berbit 


Wenn ich im Herbit die 
jebe, 

Wenn ich jie fliegen jehe 
Zug, 

Dann überkommt mic oft ein tiefes 
Sehnen, 

Das ich als Kind ſchon in der Seele 
trug. 


Vögel ziehen 


Zug für 


Ich möchte dann wie jie-die Flügel 
ipannen 
Und möchte ziehen über 
Land, 
möchte weiter, 
fliegen, 
Ob ich vielleicht das Land des Glücka 
wo fünd. 


Meer und 


Und immer weiter 
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Vor uns iſt die Familie 
Herbert, Barbara, 11 Jahr 





Todes nachricht. 


Dr. Herberts Mutter erlitt einen 
akuten Herzſchwächeanſall. Dr. Ser 
bert fuhr mit jeiner rau, deren El 
tern beide vor 4 Monaten itarben, 
um Mitternaht auf Sonntag, den 
28, September, zu den Eltern, um 
die Mutter zu behandeln. Morgens 
phonte Shirley bin, ohne Antivort 
zu erhalten. Um balb vier phonte 





Liegt es vielleicht in jenen fernen 
Zonen, 

Wohin der Vögel Schar alljährlich 
eilt, 

Wo ew'ger Frühling, ew'ger Som 
mer wohnen, 

Der Sohn des Südens unter Pal— 
men weilt? 


Doch ſtill mein Herz, du wirſt es nir— 
gends finden, 

Das Land des Glücks, denn in der 
ganzen Welt, 

Hat Leid und Elend ſich und Gram 
und Kummer 

Dem armen Menſchenherzen zuge— 
ſellt. 


Nein, nicht in weiter Welt mußt du 
es ſuchen, 

Das Land des Glücks, es 
nicht jo fern, 

Im eignen Innern, da mußt du es 
ichaffen, 

Da muR er leuchten, deines Glückes 
Stern! 


liegt ja 


Dein Herz, es fann ein Land des 
Glücks noch werden, 
Wenn es den Frieden fand in Chriiti 


Blut: 

Denn inn’re Rube, tiefer Seelen 
friede, 

Sie find das wahre Glück, das höch 
ſte Gut. 


H. Görz, Arden, Man. 


Mennenitifche Rundſchau 








des entichlafenen Dr, Stanley Gordon Herbert. Von linfs: Dr. 


e alt, Mrs. Herbert, Bat, 17 Jahre alt, 


Shirley, 19 Jahre alt, 


jie wieder, da die Antwort wieder 
ausblieb, phonte jie zum Hojpital 
ob Vater da geweſen. Ihr wurde ae 
jagt, daß Dr. Herbert dort geweſen 
jei. Später phonte das Sojpital, dat 
die Nachricht Falich jet, Dr. Herbert 
jei noch nicht da geweſen, da fuhren 
Shirley u, Betty bin zu d. Großel 
tern. Vaters Gar itand vor d. Tür. 
Sie eilten hinein u. fanden ihren Va 
ter, Dr. Herbert, im Vorzimmer, 
Rock und Weite ausgezogen, af 
dem Cheiterfield tot. Sie liefen hin 
auf und fanden die jtönende Mutter 
auf einem Stubl ſitzend, den Kopf 
iiber die Lehne geneigt. Und im Ne 
benzimmer lag der Großvater auf 
feinem Bett angefleidet tot, und 
Sroßmutter in ihrem Bett tot, und 
Robert Saul, 17 Jahre alt, auf je! 
nem Bett tot. Sie phonten jofort 
einen Freund der KRamilie auf, der 
einen Arzt rief, jelbit uwwerzüglich 
aber eintraf. Er bemerfte jofort 
Gas im Haufe und riß alle Fenſter 
auf, Da jab er, dah Frau Dr. Her 
bert noch lebte und trug fie auf die 
Veranda, wo er Belebungsperjuche 
machte. Da war auch jchon der Arzt 
da und bemühte ich weiter um Frau 
Dr. Serbert. Sie war allein in 
einem fleinen MNebenzimmer, wo 
vielleicht weniqa Gas binfam. Erflä 
ren fann man es nicht, daß ſie jolan 
ge aushalten fonnte, Inzwiſchen traf 
d. Boltzeiambulanz ein, d. rau Ser 
bert in3 Soipital bracdte. Tie ande 
ren 4 ivaren tot. Frau Saul, Mutter 
bon Robert und Dr. Serberts Schwe 
iter traf eine Stunde nad der 
ichreflihen Entdeckung mit Tochter 
aus Toronto ein. Eeit dem Tode ih 
res Mannes vor etlihen Nahren 
wohnte jie bei den Eltern. Im ran 
kenhauſe bemübhten ſich dauernd. 4 
Aerzte um das Leben von Frau Dr. 
Serbert, doch etlihe Minuten nad 
1 Uhr Mittags am Mittwoch ent- 


Betty, 15 Nabre alt. 





ichlief auch jie, ohne ihr Bewußtſein 
zurüderlangt zu haben, 


Die Stadtbeamten trafen auch jo- 
fort ein, und es wurde feitgeitellt, 
dab die Sauptleitung des Stadtga 
jes, die beim Sauje voritberführt, 
ohne dab das Haus eine Gasverbin 
dung hatte, durch Erdverichiebung, 
was in Winnipeq wiederholt vor 
fommt, einen Riß erbalten müſſe 
haben, denn aus der Erde dranı 
durc die Riten im Keller des Hau 
jes Gas hinein, der das Haus zum 
Totenhauſe umgeitaltet hatte, dem 
5 Berjonen zum Opfer fielen. Man 
nimmt an, daß der Bruch wohl ge 
ichehen tit, nachdem alle im Sauie 
fich niedergelegt betten zur Ruhe, 
um den Reit der Nacht noch zu ru 
ben, joweit es der bedenfliche Zu 
ſtand der Mutter des Arztes erlau 
ben würde. Sie jchliefen ein, um 
nicht mehr in dieiem Leben zu er 
waden. Um 5 Uhr morgens jollen 
jie geitorben jein, wie die Nerzte feit 
geiteflt haben, 


an 


Dr. Herbert war einer der befann 
teiten und berühmteiten Aerzte Win 
nipegs, troßdem er noch nur 47 Jah 
re alt war. Montaa morgens traf 
mit der Roit noch ein Degree ein 
aus den Vereiniaten Staaten als 
Anerfennung feiner bervorragenden 
Zeiltungen. Leider lief dasielbe erit 
ein, ala der Empfänger ſchon auf 
der Totenbarre lag. Dr. Serbert3 
Stiel war, den Kranken zu belfen, 
und das bat er unübertroffen aus 
aetührt. Er war ein Arzt von Got 
tes Gnaden. Vor den 4 fo ſchweren 
Dperationen meiner lieben frau, 
ſagte ich ihm im Ganae, dem Opera 
tionszimmer aeaenüber, ich werde 
beten, und er lolle arbeiten, worauf 
ich itet3 die Antwort erhielt „Ja, 
bete Du bier, und ich werde im Ope- 
rationszimmer meine Mufgabe mit 





8. Ollober 


Gottes Hilfe erfüllen“. Und nad 
Beendigung fam er Heraus, wie er 
operiert hatte, zu mir und bradte 
mir Beicheid, Und murde meine 
Frau geſund entlafien, dann fchrieh 
er es der Hilfe Gottes zu. Seine 
Stellung zur Entſchädigung zeugte 
bon einer lineigennüßigfeit, mie fie 
faum wieder zu finden tit. Sie ging 
aanz auf die Möglichfeit des Betref— 
fenden ein. Wie viele er unentgelf. 
fich behandelt, bleibt allein dem 
Serrn bewußt. Und er behandelte 
alle aleih. Die Werfe folgen ihm 
nad, wie es in Gottes Wort heikt 
ch habe ihn als einen gläubigen 
Mann fennen gelernt. 


Als wir vor 18 Nahren von 
Scottdale, Pennſylvanien nach 
Winnipeg überſiedelten, wurden die 
Aerzte Hiebert und Herbert unſere 
Familienärzte und verſönliche inti— 
me Freunde. Beide ſind e3 uns ae 
blieben, bis der Serr ſie aus der Nr. 
beit nahm. Viele „Warum“ bleiben 
beute bei ung ımd jehr vielen ande 
ren unbeantwortet. Seine Arbeit iit 
netan. Ebenfall3 die Arbeit ieiner 
aeliebten Gattin, einer wirklichen 
Fran Doktor, wie wir fie haben dir: 
fen fennen lernen. 


Pier Töchter trauern um die Tie- 
ben Eltern und auch um die Groß. 
eltern. Mrs. Saul trauert um ihren 
Sohn, die Eltern, den Pruder und 
die Schwägerin. Mrs. Serbert über: 
[eben 5 PBrüder und 5 Schweitern. 

Fübittend wollen wir der jo tief 
betroffenen Leidtragenden vor dem 
Thron der Gnade gedenken. 


Donnerstag, den 2. Oftober, nad. 
mittags war das Begräbnis in der 
Meitminiter United Church in Win 
nipeg, Piner der qtöhten Kirchen 
Winnivegs, die die Trauerberjamm- 
Inı lanae nicht ganz fallen fonnte. 
Die Prediger Donnely, MeJInnes 
und Dr, Howſe dienten auf diejem 
Begräbnis, und viele, jehr viele, die 
meiſten weinten. Hunderte Garen 
folgten den 5. Totenfaren nad dem 
Elmwood Kirchhofe, wo fie alle auf 
einem Lot beinejeßt wurden. Die 
Straßen waren entlang von Andäd. 
ten mit entblößtem Saupte beſetzt. 
Winnipeg bat wohl noch nie em 
ähnliches Begräbnis erlebt. Möchte 
doch die Sprache dieſes Begräbniſſes 
nicht veraefien werden, und möchten 
die Taufende, die demielben bei- 
wohnten, mitbeten. mit Mojes dem 
Knechte Gottes „Lehre uns beden- 
fen, daß wir iterben müſſen, auf dab 
wir Flug werden.” 

Editor. 


Einladung 


So Gott will und wir leben, ge 
denft die Gemeinde zu Grismwold, 
Man. am 12, Oftober I. X. ein Mii- 
fionsfeit zu feiern, anichliegend nad 
Mittag einen Ausruf zu veranital- 
ten mit den vom Frauenverein ber- 
fertigten Sachen für Miſſionszwecke. 
Gäſte werden herzlich eingeladen. 

Haben dieſe Woche bisher ohne 
Unterbrechung dürfen Ernte ein— 
heimſen, danke! Das Getreide. hat 
ihon ziemlich gelitten vom vielen 
Negen. Sonit alle wohl. 

Nebit Brudergruß zeichnet 
J. Friejen. 


a“ 
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1941. 
Gretna, Man. 


Seit einer Woche befindet fich un— 
fer Schulichifflein auf der See. Was 
uns die Fahrt bringen wird, mas 
dem Kapitän mit den Offizieren be- 
gegnen kann, mas die Mannichaft 
angeben wird, — alles das wiſſen 
wir nicht. Aber eines willen wir, dab, 
wenn der Serr mit ums it, es uns 
gut gehen wird, dak der Segen des 
‚Seren mit uns gehen mird. Die 
‚Zahl der Schüler wächſt noch im 
mer und wir freuen uns, daß der 
Serr jo freundlich iſt. 

Mit beitem Gruß zeichnet ſich 
D. 8. Eau. 


Honolulu, I. ©. 9. 


Ein Grub in Neu Namen! 


Wir find alüdlich bis hier gekom— 
men und jtanden hier im Hafen drei 
Tage. Um etwa einer Stunde geden- 
fen wir weiter zu reifen. ®ir find 
fehr froh auf der Rüdreife nad) In— 
dien zu jein und danfbar, dab fo 


piele Kinder Gottes unſer geden- 
fen. 
Es find mande Miffionare die 


nad China, Phillipienen, Java und 
Andien reilen. Die Gemeinichaft tut 
uns wohl. Darf mit Freuden beridh- 
ten, dab der Herr über erwarten 
getan bat indem Er es durd teure 
Kinder Gottes möglich machte, daß 
wir die Miffionscar „Dodge Coadı 
39° mit uns auf dem Schiff haben. 
Der größte Teil des Geldes für die 
Car fommt ja von den Büchlein die 
Ihr uns balfet zu verfaufen, beiten 
Danf. E3 fehlt da noch etwas Geld 
für mögliche Zollgebühren und auch 
Büchlein find noch zum Verkauf vor- 
handen, jo würde ich dankbar jein 
wenn die übrigen Büchlein Verwen 
dung finden fünnten, Ich lieh eine 
Anzahl von unſern Büchlein bi 
Geſchw. Corn. Wall, Mountain 
Lake, Minnejota und Br. N. A. Krö 
fer, Winfler hat auch genügend an 
Sand, wenn in Canada brauchen. 
Die Miffionskafienführer Br. H. W. 
Lohrenz, Hilleboro, Kanſas für die 
U. S. A. und Br N A. Kröker, 
Winkler, Man., werden gerne Gel 
der für diefen Zweck uns zuichiden. 

Mit dankbarem Herzen und freu— 
diger Erinneung unterzeichnet ſich 
hochachtungsvoll und brüderlich 

J. J. Dick. 


”„ 


Reijeplan 


für Miſſionar W. E. Both von Chi- 
na in Manitoba. 

. Oft. morgens — Ankunft in 
BWinnipeg. 

. DM. abends — Winnipeg Bet- 
bel Miſſionskirche. 

8. Dt. abends — Nord Kildonan 
Mennonitenfirche, 

. DA. nachmittags — Petersfield. 
. Dt. abends — Winnipeg Mäd- 
chenheim. 
10. Oft., den 

MeErearn. 
11. Oft. — Weiterfahrt nad) Fork 
River. 
12, Dft., den nanzen Tag — Norb- 
beim Gemeinde, Winnipegofis. 
13, Oft. — Weiterfahrt nah Swan 
River. 


u | 


-] 


soo 


ganzen Tag — 


Mennenitifche Rundſchau 


14.—15. Oft. morgens bis Don- 
nerdötag morgens — Swan Ri: 
ver, Swan Plain und White 
Beach. 

16. Oft, morgens — Rückfahrt nad 

Rivers, dia Dauphin. 

. Dft., den ganzen Taa 

. Dt. 

waren. 

Oft. nachmittags und abends 

Foxwarren. 

19. Okt. nachmittags 

19. Okt. abends 

20. Oft. vormittags 

20. Dft. nachmittags 
nah Winnipeg, 

20. Oft. abends Niverville. 

21. Okt. vormittags Niverville. 

21. Okt. nachmittags und abends - 
Prairie Roſe Kirche der Alein- 
gemeinde. 

22. Oft, vormittags Plumenor- 
ter Kirche der Kleingemeinde. 


Rivers. 
Meiterfahrt nach For- 


—— 
— 


— 
* 


MeAuley. 
Daf Lake. 
Oak Lake. 
Rückfahrt 


22. Okt. nachmittags Chortizer 
Kirche. 
22. Okt. abends in der Steinbach 


Kleingemeinde Kirche. 

23. Okt. vormittags — in der Kir— 
che der Kleingemeinde zu Klee— 
feld. 

23. Oft. nachmittaas in der Kir— 
che der Soldeman Gemeinde zu 
Kleefeld. 

23. Okt. abends in der Grünthal 
Kirche der Elim Gemeinde 

24. Okt. vormittaas in d. Grün 
thal Kirche der Chortiz Gemein— 
de. 

24. Okt. nachmittags und abends — 
in der Kirche Spencer Diſtrikt. 


25. Okt. — Fahrt nach St. Eliſa— 
bet. 
25. Okt. abends St. Eliſabeth, 


Kirche der Lichtenau Gemeinde. 
26. Okt, vor- und nachmittags — 
St. Eliſabeth, Kirche der Lich 
tenau Gemeinde. 
26. Okt. abends 
Kirche. 
Okt. vor- und nachmittanas 
NRofenort, (wenn möglich in bei- 
den Kirchen.) 
27. Dt. abends 
Menn. Rirche. 
28. Oft. vor- und nachmittags — 
Ansiedlung bei Sperlina. 
28. Oft. abends Somewoo». 


Morris, Menn. 


19 
1 


Lowe Farm, 


2. Oft. — Prediahrfonferen; zu 
Winnipeg. 

30. Okt. vormittaas — Starbuck. 

30. Oft. nachmittags — Culroß. 

30. Okt. abends Elm Creek. 

31. Okt. vormittags Newton 


Siding. 
31. Okt. nachmittags und abends — 
Eli. 


1. —. Nov. übriggebliebene 
Stationen der Bergathaler Ge 
de. 


5.—10. Nov. Nerichtiedene Sta 
tionen der Whitewater Gemein— 
de, 


Dienstaa beainnend bei Maniton. 
Näheres wird von dieſen Gemeinden 
geordnet werden. 


Wenn weitere Informationen oder 
Aenderung aewünicht werden, dann 
bitte an den 1interzeichneten zu 
ichreiben. Man wolle an den verichie- 
nen Orten für MWeiterbeförderuna 
forgen, und Rolleften für die Miſſi— 
on heben. 


PBenjamin Ewert. 


Einladung 


Wenn der Herr ung ganädig it, 
plant die M. B. Gemeinde zu Coal- 
dale, Alberta, dem Serrn ein Ernte- 
danf- und Miflionsfeit zu feiern. Es 
wird biermit herzlich zur Teilnah- 
me an allen Seanungen, d. der Serr 
uns jchenfen will, eingeladen. Be- 
fonders wertvoll wird es uns fein, 
wenn Brüder am Wort für Dienit 
berüberfommen mit dem herrlichen 
Evangelium. Troß jchmerem Saael- 
ichlan ſchätzen wir es ein ganz be 
ionderes Vorrecht, vom Herrn Seg— 
nungen für Zeib und Seele zu emp- 
fangen und danfbar jein zu dürfen 
in einer Zeit, wo Millionen Men- 
ichen ohne ihr Heim in Not und 
Elend find. 

Der Woritand der (Gemeinde. 


Ein großes Unglück. 


Etliche Meilen von Glendeboye, 
30 Meilen Nord von Winnivpeg, ent— 
itand Feuer im Farmhaus von 
Geſchw. John Nanzen, nachdem fie 
ſchon zur Ruhe gegangen waren 
und äſcherte es ganz ein. Mit knap— 
per Not konnten ſie ſich durchs Ten 
iter retten. Er fonnte noch auf jei- 
nem Truck bis zum Nachbar fahren, 
der fie alle zum General Sojpital in 
Selfirf bradıte, wo das 4 Monate 
alte Söhnchen Ernit feinen Brand- 
wunden erlegen it. Schw, Nanzen 
bat ichwere Brandwunden hn der 
Brust, Gejicht und Händen, ihre Lage 
it Fritiih. Br. Nanzen bat ſchwere 
PBrandwunden am Geſicht und Hän— 
den, doch iſt jeine Lage nicht gefähr- 
lich. Das Feuer ſoll durch überheizte 
Röhren entitanden fein. Der Serr 
tröite die Herzen der betroffenen EI 
tern. 


Unſere Erntedanfieit- 

feier. 

Sonntag, den 21. September, 
feierten wir in der Stadt Sasfatoon 
das jährliche Erntedanffeit. Troß- 
dem wir feine armer find und aud) 
nicht auf-dem Nder geſät und ge- 
erntet haben, fühlten wir uns doch 
durchaus berechtigt zu jolcher eier. 
Einmal fommen wir alle vom Zan- 
de, zweitens wiſſen wir, wie jehr der 
Städter von dem Erfolg oder Miß— 
erfola des Farmers abhängia iſt und 
drittens haben auch wir geſät und 
geerntet auf dem Acker unſeres Be- 
rufes umd jchulden dem Geber aller 
auten und vollfommenen Gaben un- 
fern Danf. 


Sonnabend abends hatten Ge— 
ſchwiſter David Lepp mit großer 
Sorafalt ſinnig die Kirche ge- 
ſchmückt. „Schmüdet das Feſt mit 


Maien bis an die Sörner des Al- 
tar8!” Der Tiſch vor der Kanzel war 
mit Gemüſe und Obſt beladen. Al— 
les jo ſchön mit Künſtlerhand geord— 
net. Die Weintrauben, die aber nicht 
in Saskatchewan gewachſen ſind, 
nahmen als Gäſte den obern Plat 
ein, Auf der Kanzel und an den Sei— 
ten hatten Blumen, welche dem Froſt 
noch rechtzeitig entrilfen worden wa— 
ren, ihren Platz gefunden. Es fehlte 
auch nicht an Fleinen Getreidegarben, 
die auf die ſchwache Ernte ichließen 
ließen. Im Sintergrunde prangte 
auf weißer Leinwand das Motto des 


Seite ð 


Tages: 
predigt 
105, 1). 

Die Sonnlagicule eröffnete die 
eier. E83 wurde mit den Kindern 
über die Bedeutung des Tages ge- 
ſprochen, das Motto geübt und eini- 
ge Erntedanffeitlieder geſungen. 

Um 11 Uhr wurde die Hauptfeier 
mit dem Liede eröffnet: 

„Schauet den Segen, den hat uns 
die Liebe gegeben! 
Schauet, dem Simmel ventiprofiet 
dies fröhliche Leben, 

Das uns bemegt: 
Ihn, der das Weltenheer trägt, 
Laſſet uns Findlich erheben!” 

Zum Tert batte ich mir Pſalm 
95. 1—6 gewählt. Die „Willigen 
Helfer“ umrabmten die Feier mit 
ichönen Erntedanffeitliedern. 

Des Nbends wurde mit der Feier 
Fortſetzung gemacht. Der Jugend- 
verein leitete ſie. Einige Gedichte 
wurden aufgeſagt, eine Muſiknum— 
mer vorgetragen, 4 Lieder vom 
Chor und drei von den Sonntagichii- 
lern gelungen. Den Vortrag bielt 
uns Prediger Iſaak Epp, der gegen- 
wärtig die Normalich le beiucht, Er 
ſprach über richtiges Danfen mit 
„Berzen, Mund und Sünden“, über 
den Fluch der Indanfbarfeit und 
den Seaen der Danfbarfeit. Es war 
eine ſchöne Feier! Gott jenne das 
Sehörte an unser aller Serzen! 

J. 8. Thießen. 


„Danket dem Serrn und 
feinen Namen“ (Rialm 


Die M. B. Gemeinde zu Holm- 
field und Smith Hill, gedenkt ihr 
Erntedanffeit das für den 21. Sept. 
beitimmt war und wegen dem Regen 
nicht itattiand, am 19. Oftober zu 
feiern, und ladet dazu berzlichit ein. 
“Rommet berzu, lakt uns dem 
Serrn frobloden“. 

Der Berfammlungsort iit von Nr. 
3 Socdtweg - Enterpriie 3 Meilen 
Nord, Y% Weit und dann wieder 1% 
Meile Norden. 

Im Nuftrage N. Löwen, 

Einladung. 

Die M. B. Gemeinde zu Nord 
Kildonan medenft, jo der Serr will, 
am 19. Oftober ihr Erntedanf- und 
Miffionsfeit zu feiern und ladet 
freundlich dazu ein, 

Die Gemeinde ſorgt für ein ge 
meinichaftlihes Mahl. Am Abend 
bringt eine Gruppe von Brüdern in 
Verbindung mit dem Männerdor 
da3 Deflamatorium „Daniel“ bon 
Moderfohn. 

Sm Namen der Gemeinde 

A. Toms, 


Einladung. 


Am 12. Oftober dieſes Jahres 
fol, jo der Serr will, das Ernte 
dankfeit verbunden mit einem Mif- 
jionsfeit in der M. B. Gemeinde zu 
Winnipeg Nord-Ende, 621 College 
Ave., Winnipeg, itattfinden. Wir 
laden hiermit freundlichit ein, an 
den dann zu erwartenden Segnun« 
gen teilzunehmen. Beginn der Feie 
10 Uhr morgen. 

Am Namen der Gemeinde 
F. C. Thieben, 





Exite 4 


Unfer Leben hat ein Ziel. 
Pſalm 39, 5.) 





Der Herbit, der graue Nebel- 
mann, mit feinem rauben feuchtkal- 
ten Atem, bat wieder den Sommer 
verdrängt. Die Tage werden fürzer, 
und das Laub fällt von den Bäu— 
men, 

Kit Dies nicht eine eindringliche 
Predigt iiber die Vergänglichkeit al- 
les Irdiſchen. Lauter als eine Bet- 
alode ermahnt ung das lautlos zur 
Erde fallende Watt: „Serr, lebee 
doch mich, dab es ein Ende mit mir 
haben muß, und mein Leben ein Ziel 
bat, und ich davon muß.“ 

Um die Kahrhundertwende wurde 
in Petersburg ein Eispalait errich- 
tet. Alles glänzte und aliterte in die— 
jem Gebäude, deifen Wände und 
Möbel aus verjchieden nefärbtem Eis 
beitanden. Aber ganz abgeiehen da- 
von, dab es ungemütlich falt darin 
fein mußte, ſchmolz, als erit die 
Frühlingsionne ifr lachendes Ant- 
fig zeigte, auch jeine Herrlichkeit ſehr 
ſchnell dahin. 

Daß die Güter diejer Erde das 
Ser; jo kalt laſſen, hält die Men- 
ſchen nicht ab, danad) zu jagen. Aber 
mwenigitens ihre furze Dauer jollte 
einen Dämpfer auf den Eifer ihrer 
Verehrer jegen! An der Nordiee ſah 
ih Kinder aus dem Sande. am 
Strande zur Ebbezeit Wälle und 
Burgen aufwerfen, die die nädhite 
Flut zeritörte, Dies war ein ernöß- 
liches Spiel der Kinder, Aber das 
Aufhäufen vergänglider Güter iit 
oft ein gefährliches Sazardipiel mit 
einem unvergleichlih hoben Einſatz. 
Der arme, betörte Glücksjäger ſetzt 
fein koſtbares Gut, feine uniterbliche 
Seele, aufs Spiel. 

Doch wenn du auch gelernt hait, 
„am eriten nad) dem Reiche Gottes 
und nad jeiner Gerechtigkeit zu 
trachten“, mag die Nichtigfeit deines 
Lebens, das verflient wie der Rauch, 
dir die Mahnung des Herrn um io 
eindringliher machen: „Sorget nicht 
um euer Xeben, was ihr eiien jollt, 
oder was ihr anziehen follt.“ 

Unſer Zeben bat ein Ziel, das 
ſehr, ſehr jchnell erreicht iſt. Lieber 
Leſer, wenn diejes Ziel das himmli- 
Ihe Jeruſalem iſt — ift das nicht 
jede Mühſal und Beichwerde wert? 
Bald wirit du den Reiſeſtaub des 
trüben Meiechlandes von deinem 
Bilgermantel jchütteln und das 
Teitgewand im Königspalait deines 
Vaters tragen! 

Wenn wir alſo „bedeufen, daß 
unſer Leben ein Ziel bat, und wir 
davon müſſen“, werden wir mit 
Ernit danad) tradıten, dies Ziel nicht 
zu verfehlen, Wer nur wenige Minu 
ten bis zur Abfahrt des Eilenbahn- 
zuges bat, muß ſich beeilen, wenn 
er mitfommen will; und wenn unje- 
re Lebensuhr jo bald abgelaufen fein 
fann, jo ailt uns der Ruf: „Eile und 
errette deine Seele!“ Leſer, biit du 
deines Seelenheils gewiß? — Das 
Gericht iſt nahe, wie Sodoms Unter- 
gang, als Lot nad Zoar eilte. Aber 
wie ihm die rettende Zuflucht, fo 
mwinfen dir die offenen Arme Jeſu, 
der am Kreuze für die Sünder ftarb. 
O, eile in diefe Arme! 

Aber auch als Errettete haben wir 
feine Zeit au verlieren, da das Le⸗ 
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ben uns wie Waſſer zwiſchen den 
Fingern zerrinnt. O, wir haben von 
diefem kurzen Leben ohnehin jchon 
fo viel verloren, bevor wir unier 
Serz dem. Serrn gaben! Die Nähterin 
der früheren Zeit, die bei der Del- 
lampe arbeitete, hat doppelten Fleiß 
angewandt, wenn ihr jpät abend3 
das Del ausgehen wollte. Und wir 
wollen die furze Erdenzeit, die mir 
nod) haben, nüßen für die Ewigfeit. 
Theodor Dupree. 


Die Steinbach Bibel. 
ſchule 


1. Ihre Entitehung. 


Im Sabre 1936 legte der Herr es 
etlihen Brüdern auf’3 Herz, in 
Steinbad; eine Bibelichule anzufan- 
gen. Nad) vielem Gebet, Ermwägen 
und Planen ging man mutig und 
entichlojien ans Werft. Ein Verein 
wurde gegründet, der für die An- 
itellung der Lehrer und Verwaltung 
der Schule im allgemeinen zu jorgen 
bat. 

Der Unterricht begann mit den 
Lehrern X. Süntber und N. G. Bärg 
und wurde im VBerfammlungsbauie 
der M, B. Gemeinde abgehalten, die 
den Raum jrei und beheizt zur Ver— 
fügung itellte, 

Der Unterricht wurde mit einer 
Klaſſe beaonnen, und nun bat ich 
das Werf, durch des Herrn Zegen, 
zu einer dreiklaſſigen Schule mit 
einem eigenen Schulgebäude ent- 
widelt. Im legten Winter unterrid)- 
teten folgende drei Lehrer in der 
Schule: Br, A Wittenberg, Rev. 
x. &. Bärg (Leiter der Schule) und 
Nev. 9. P. Halt, 


2. Die Glaubensgrundlage. 


Die Steinbach Bibelſchule ſteht 
auf dem Boden der Heiligen Schrift, 
die ſie als die alleinige Regel und 
Richtſchnur des Glaubens erkennt. 
Die Steinbach Bibelſchule lehrt: 

Die Dreieinigkeit Gottes von 
Ewigfeit ber beitehend, Gott Vater, 
Sott Sohn und Gott Heiliger Geilt. 
Die ewige Bottesjohnihaft Jeſu 
Ehrifti. 

Sein Kommen auf diefe Erde, 
Sein jtellvertretendes Leiden und 
Sterben, Seine glorreicye leibliche 
Auferſtehung und Simmelfahrt, 
Sein Thronen in der Herrlichkeit 
und Kommen zum Gericht am Ende 
der Zeit in fichtbarer Geſtalt. 

Der Heilige Geiit in einer Per— 
fon der Gottheit, vom Bater und 
Sohn ausgehend, 

Der Gläubige empfängt den Hei— 
ligen ®eiit bei der Wiedergeburt 
und nicht durch eine bejondere Gei- 
ftestaufe. 
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Der Menſch iſt ſündig von Natur 
und wird nur durch den Glauben an 
das ſtellvertretende Sterben Jeſu 
Chriſti vor Gott gerecht und ſelig. 

Es gibt einen Teufel. 

Es gibt eine ewige Seligkeit für 
die Gläubigen und eine ewige Ver— 
dammnis in dem Feuerſee für den 
Teufel und ſeine Anhänger. 


3. Zweck und Ziel. 


Die Steinbach Bibelſchule iſt eine 
Vereinsſchule. 

Die Schule iſt beſtrebt, nicht nur 
einer einzelnen Gemeinde, ſondern 
d. Mennonitenſchaft als Ganzes, ſo— 
weit als das möglich iſt, zu dienen. 

Im beſondern hat die Bibelſchule 
den Zweck, junge Leute, welche die 
Schule beſuchen, tiefer in das Wort 
Gottes hinein zu führen, ihre Glau— 
bensgrundlage zu feitigen und zu 
vermehren und überhaupt fie mit 
dem auszurüiten, was fie ala Nün- 
ger des Herrn Neju brauchen, um 
ihren Pla in der Seimatgemeinde 
zufriedenitellend auszufüllen, 

Die Schule iſt beitrebt, ſoviel wie 


möglich Sonntagichullehbrer auszu- 
bilden und legt das Hauptgewicht 
darauf. 


Um dieſes beijer tun zu fönnen 
und mehr im Einflange mit andern 
Bibelichulen zu arbeiten, haben wir 
uns der beitehenden Bibeljchulverei- 
niquna angeichlojjen, 

Ale Schulen diejer Vereinigung 
arbeiten mehr oder weniger nad) 
einem Lehrplan, der in einem drei- 
jährigen Kurſus gegeben wird. Wer 
diefen Kurſus zufriedenitellend be- 
endiat, befommt von der Vereini- 
gung aus Chicago ein Diploma. 


4. Der Lehrplan. 


Da die meilten Schüler in der 
Volks- und SHocjchule enalifchen 
Spradhenunterriht befommen ha— 
ben, jo brauchen wir in der Schule 
nicht viel Zeit zum Studium der 
Sprache in Anspruch nehmen. Troß- 
dem joll mehr als ſonſt Gewicht aufs 
Enaliiche gelegt werden, um den 
Bedürfniiien aller Schüler gerecht 
zu werden. 

Nach folgendem Lehrplan geden- 
fen wir im fommenden Winter zu 
arbeiten: 


Grite Klaſſe. 


Religionsunterricht 
Bibelfunde 
Siraelitiicher Gottesdienſt 
Seograpbie 
Naturgeichichte 
Deutihe Sprache 
Bibliſche Geſchichte 
Weltgeſchichte 
English 
Personal Work 
Notation 
Synthesis 

Zweite Klaſſe. 
Heilige Geichichte 
Slaubenslehre 
Ethif 
Biblifche Altertümer 
N. T. Eregeie 
Stilarbeit 
Kirchengeſchichte 
Deutſche Sprache 
8.8. Administration 
Child Study 


Pedagogy ’ 


Personal Work 
Notation 
Synthesis 
Missions 


Dritte Klaſſe. 


Pſychologie 

Heilige Geſchichte 
Glaubenslehre 

S. S. Methodik 
Anſchauungsunterricht 
Stilarbeit 
Mennoönitiſche Geſchichte 
Kirchengeſchichte 
Deutſche Sprache 

N. T. Exegeſe 
Synthesis 

Missions 

Christian Evidences 

Wenn fi ſolche Schüler finden, 
die nicht den ganzen dreijährigen 
Kurius durchmachen fönnen oder 
wollen, jondern nur ein Jahr, jo 
wird der Stundenplan entiprechend 
aufgeitellt werden, um auch ſolchen 
joviel wie möglich zu bieten. 

Man fann auch nur etliche Stun- 
den in der Woche nehmen und dazu 
die gewünſchten Fächer wählen. 

Tiplome werden nur den Schü— 
lern gegeben, die den ganzen Kurſus 
beendigen. 


5. Der Steinbach Bibelichulverein, 


Der Verein unterhält und betreut ' 


die Schule. Irgend jemand der ein 
Herz für die Bibelichule bat und 
Mitaliced einer beitehenden menno- 
nitifchen Gemeinde iit, darf Mit. 
alied des Vereins werden, wobei es 
52.00 jährlich Mitgliedsgebühren zu 
zahlen hat. 

Gegenwärtig beiteht der Verein 
aus 45 Mitgliedern, wobei auch fünf 
verichiedene Lofalgemeinden vertre- 
ten ſind. Auf der jährlichen Sitzung 
des Vereins, gleich nad Schulichluß 
im März, wählen die Glieder des 
Vereins zwei Direftoren auf drei 
Nabre, Das Direktorium beiteht aus 
fieben Gliedern und verwaltet Bi. 
belichule und Sachen de3 Vereins, 
Es wird bei den Wahlen nad) Mög- 
lichfeit danach geſehen, daß die ver- 
jchiedenen Gemeinden im Direfto- 
rium vertreten find. 


Das Direktorium. 


Nev. Nacob Epp, Vorfigender 

Sac. G. Kornelſen, Gehilis-Vor- 
figender 

P. J. B. Reimer, Schreiber-Rajiierer 

Joh. G. Bärg, Leiter der Schule 

G. J. P. Kliewer 

Abr. 2. Reimer 

PB. 5. Wiebe, 


6. Anmeldungen. 


Anmeldungen zur Teilnahme am 
Unterricht richte man an den Schrei. 
ber des Vereins P. J. B. Reimer, 
Steinbah, Man., oder an Steinbad 
Bible School. 


Damme —— — 


The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 
Mediziniſch und Chirurgiich 
Saskatoon, Sat, 
Office Phones: 3903-3939 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 258 
Dr, Kusey 
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7. Schulgeld. 


Die Schule biginnt den 27. Of- 
tober und endigt Ende März. Das 
volle Schuljahr hat alio fünf Mona- 
te. Das Schulgeld iit $4.00 den 
Monat, im voraus bezahlbar. Schü- 
fer, die nur etlihe Stunden nehmen, 
zahlen entſprechend weniger. 

Das Direftorium. 


Los Angeles, Calif. 


Am 21. Sept. in der Morgen- 
ftunde waren es vier Monate, als 


meine geliebte Gattin ihre teure 
Seele aushauchte, mährend ihre 
Sand feit in meiner Sand rubte, 


arade jo feit, wie vor einem halben 
Kahrhundert bei unierer Trauung. 
Es däucht mir jchon vier Nahre zu 
fein. Da habe ich eine recht umfang- 
reihe Schachtel und die iſt ganz voll 
bon PBeileidsbriefen und Telegram- 
men. Hätte nie gedacht, dab wir fo 
piele Freunde hatten. Wenn Die 
Einiamfeit mich zu übermabhnen 
droht, dann nehme ich die Schadhtel 
und leje jeden Brief und jedes Tele- 
aram zum fo und fo vielten male 
durch und fühle mich dann wunder: 
bar aetröitet und aeitärft. 

Als nun noch vor wenigen Tagen 
ein langer und ganz mwunderjchöner 
Brief aus Brafilien von einem Nef- 
fen meines intimiten Schulfamera- 
den und Nugendfreundes in Ruß— 
land anlangte, fam mir der Gedanke 
ein paar diefer Briefe dur Die 
Rundichau zu veröffentlichen. Viel- 
leicht fann einer oder der andere fie 
weitergeben, damit jie bie und da 
zum Segen werden fönnten. Werde 
nicht die ganzen Briefe bringen, jon- 
dern nur die felbitgedichteten Tro- 
ftesmorte, welche deutlich zeigen, 
wie innig Freunde mitfühlen kön— 
nen. 


Ein mertaeichäbtes Ehepaar 
ihreibt mir: Für Bruder Wiens. 


Am Sarge beim Grabe: 


Nun ſchlummert fie als 
Die uns jo teuer war. 
Das Angeſicht, das bleiche, 

Das Haupt mit grauem Haar 
Liegt nun im Todesichlummer 
Und jinft ins fühle Grab, 

AM Erdennot und Kummer 
Nahm ihr der Serr nun ab. 
So war es ja ihr Sehnen 

Schon lange Tag und Nadıt, 
Drum baltet ein, ihr Tränen: 
Der Herr hat’3 wohl gemacht. 
Leb wohl, in taufend Freuden, 
Du, liebe Freundin, du! 

Und wenn auch wir einit fcheiden 
Und fliehen der Seimat zu, 
Dann wollen wir ums jehen, 
Dann find wir nicht mehr franf. 
Wenn wir bei Jeſu ftehen, 
Schallt ewger Lobgeſang. 


Aus dem Brief aus 
Braſilien führe ih an: „... Im 
einem mennonitichen Familienblatt 
ſtieß ih am Sonntag nachmittag 
auf die Trauerbotichaft aus Ihrem 


Leiche, 


erwähnten 


Haufe: und wieder mahnte es mid 
Ihnen zu jchreiben, eingedent des 
Wortes: 


Weißt du, wie wohl ein liebes Wort 
Dft tut zur rechten Zeit? 
Den wehen Schmerz nimmt fanft es 


fort, 
Erleichtert jedes Leid! 


Alennenitifche Rundſchau 


Und beieelt von dem Wunſche, 
durch ein liebes Wort tief aus Bra- 
filten® Urwald, durch Bekundung 
von Teilnahme etwas zur Linderung 
Khres großen Trennungsichmerzes 
beitragen zu fönnen, grüße ich Sie 
mit Xob. 13, 7, meiner Teilnahme 
an dem Serzeleid Ihrer alten Tage 


in folgenden Strophen NAusdrud 

verleihend: 

„Es weiß es feiner, dem's nicht ae- 
ſchah, 

Wie's iſt, wenn einer nun nicht mehr 
da; 

Wenn leer die Stätte des, den man 
hätte 


So gern noch bier. 
Wie iſt doch das Leben jo ſchwer, jo 
ſchwer, 


Wenn die, die man lieb hat, ſind 
nicht mehr! 
Ach, Leben und Sterben wär' nicht 


ſo ſchwer, 
Wenn unſer Herz nur ſtille wär'! 
Drum ſei ſtill, wie Gott es will, 
— Sei ſtill!“ ei, 30, 15. 


Wer jo jchreiben fann, der iſt ein 
Dichter und feine Seele iit ein fein- 
gefügtes Meiiterwerf. Und wer ſich 
fo in die Lage feiner Mitmenfchen 
hineindenfen fann, der fann aud 
die rechten Worte finden, welche der 
Salbe aus Gilead aleich, heilen und 
tröiten füönnen. Mit Danf und Gruß 
verbleibe 

G. G. Wiens, 
5622 Rimpau Blod., 
Los Angeles, Calif. 


Schule und Erzichung. 


Bethel College hat wieder die To- 
re für ein weiteres . UInterrichtsjahr 
geöffnet. Zum eritenmal in der Ge 
ichichte der Schule haben die Stu- 
denten für alle drei Quartale einge» 
fchrieben. Das bedeutet alle Kurſe 
für ein ganzes Jahr planen, Die 
rihtigen Fächer wählen und jo 
aruppieren, dab ſich der Unterricht 
jteigert und nicht8 in der Musbildung 
der Nugend überſehen wird, 

Anfolge der Militär-Aushebung 
it die Studentenzahl etwas Fleiner 
als im vorigen Nahr, doch nicht er- 
hbeblih. Es it zu erwarten, daß 
noch einige Nachzügler fommen wer— 
den. In der Anfängerklaſſe (freib- 
men) jind 133. Troß des Ntrieges 
iſt das Intereſſe am Deutichunter- 
richt nicht nennenswert verringert. 

Kürzlich begrüßte das College die 
fünf neuen Zehrer. Die Facultät von 
Bethel College iſt durch ihre Anitel- 
lung weſentlich geitärft worden. 

1. Rev. Leiter Hoitetler wird Bi 
bef lehren und der College Editor 
jein. Er bat jeine Musbildung von 
Union Theol, Seminar (B. D.). Br. 
Soitetler gab die Eröffnungsanipra- 
che über das Thema „Die Bedeutung 
der Bibel im modernen Leben.” 

2. Dr. €, Sublette lehrt Franzö- 
ſiſch und Spaniſch. 

3. Dr. Melvin Gingerich, Lehrer 
der Geſchichte. Er hat mehrere Jahre 
an der Jowa Univerſität unterrich— 
tet und hat das ſehr wertvolle Buch 
über die Geſchichte der Mennoniten 
in Roma gefchrieben. 

4, Mr. Qutrell lehrt Muſik. 

5, Miß Gertr. M. Byler unter- 


richtet die Erziehungsfäcer, 
jie wohl vorbereitet it. 


Keine Zeit für Bibel, 
ſtudium 


Nichts iſt mir bisher in dem 
Dienſt des Herrn begegnet, das mich 
mehr ermutigt hat, als die Briefe, 
die ich von meinen Korreſpondenz- 
Schülern erhalten babe, und wie 
mic dieje erfreuen! 

Aber da iit eine „Note”, die 
nicht barmonieren will mit dem 
Uebrigen, und das tit die Alage in 
jo vielen der Briefe: „So wenig 
Zeit fiir Bibelſtudium“. Ich fühle 
es und leie überall zwiichen den Zei- 
len, dab diefes nicht eine Ausrede 
jein joll dafür, da man jo langſam 
vorwärts fommt, jondern es iit ein 
Ausdruck efen VBedauerns und ein 
Wunſch, daß man doch jo gerne mehr 
Zeit hätte für das berrlihe Wort 
Gottes, 

Mancher mag denfen, daß er der 
einzige iſt, der jo flant. Deshalb 
hauptſächlich jchreibe ich dieſes, um 
alle wiſſen zu lafien, daß diefes eine 
allgemeine lage iſt. 

Alles jcheint befriedigend zu fein, 
Man ſieht die große Notwendigkeit 
des Pibelitudiums ein. Mande 
jauchzen förmlich vor Freude, dab 
jie-nun die Gelegenheit haben die 
Bibel zu itudieren — und ſogar da- 
beim! Die Leftionen find befriedi- 
gend, wenn auch etwas ſchwer zu 
Anfang für mande. „Sroßen Se- 
nen für's Herz“ bringt das Stubt- 
um, uſw. Nur eins — die Klage: 
„So wenig Zeit.” 

Wie follen wir diefer Schwierig: 
feit begegnen? NMufgeben? Nein, 
auch nicht einer jcheint daran zu 
denfen. Man jtudiere langſam, wenn 
es nicht anders neben will; aber 
man balte an. 

Doch lieber Mitchriit, die meiiten 
bon ums können dieſer Schwierigkeit 
energiicher entgegen treten! Wollen 
ihr jo begennen, wie mehrere mir 
ichreiben: „Wir müſſen Zeit haben“ 
auch die Seele zu jpeifen und zu be 
ſchäftigen, und bimmlifhe Scäte 
jammeln. Ein anderer jagt: „Wir 
neben anderes auf, fogar andere 
Studien, um mehr die Bibel zu ftu- 
dieren”. Die Welt hat Zeit für Din- 
ne, die ihr gefallen, Ein achtſtündi— 
ger (ſogar ein 6-itündiger) Arbeits- 
tag wird verlangt, und man erhält 
ihn auch. Da iſt Zeit für Vergnügung 
und Erholung, uſw. 

Sollen wir Chriiten weniger eif- 
rig fein, um freie Zeit zu befommen 
für's tägliche Bibelitudium? Oft iſt 
es gewiß nicht leicht, das willen wir. 
Und der „eilt der Zeit“, in der 
wir leben, wird jicherlich fein Mög- 
lichites tun, um e8 uns vorzumachen, 
daß wir nicht Zeit haben. Aber wir 
arbeiten diefem „Geiſt“ ſehr entichie 
den entgegen, und jagen: „Wir müj- 
jen Zeit haben“. So fchreiben man- 
che. Damit jtimmen wir alle. Neden 
Tag muß etwas Zeit fein für ſyſte— 
matiiches Pibellefen und jtudieren, 
fiir ſtilles Nachdenfen und Gebet. 
Serade jo aut mie Zeit fein muß 
zum Eſſen, zum Ruben, uf, 

Luther und andere große Gottes- 
männer baben jo geſagt: „Xe mehr 
Arbeit ich für den Tag vor mir febe, 


mozu 


ı Cie 


je längere Zeit muß ich im Gebet. 
vermweilen, dann gebt die Arbeit fo» 
viel beffer vonitatten“. Ind man fin- 
det, man bat Zeit gewonnen, anitatt 
verloren. 

Ich gebe hier meiites wieder, mas 
Studierende mir ichreiben. Wollen 
dieſes Geſagte auf uns einwirken 
lafien, dann wird es uns flar wer- 
den, dab wir Zeit haben müſſen, und 
es wird dann. auch Zeit jein. Wir 
lafien uns nicht zurückhalten von ir» 
gend einem Feinde oder Hindernis, 
oder was es jein mag. Wir werden 
mehr beten, größere Nnitrengungen 
maden, unſer QTagesprogramm  bei- 
jer einzurichten — und dann wird 
„Mehr Zeit” fein, anitatt „jo wenig 
Zeit”, für regelmäßiges Bibelitudi- 
um. Belonders im Winter. 

Fühlend, daß die Zeit und Ge- 
legenheit furz fein mag, und daß 
wir mehr von Gottes Wort milfen 
müſſen, laßt uns voran gehen. Gott 
it hierin auf unierer Seite, 

Immer noch mehr Schüler einla- 
dend, auch meinen „Bibel Kurſe für 
das Heim” zu nehmen, Verbleibe ich 
Euer, J. B. Epp, Pibellehrer, 

415 —E—6th, Newton, Kanſ. 


Einladung. 

So Gott will und wit leben, wird 
die Bibelichule in Narrow, B. E, am 
26. Oft. I. X. abends, beginnend um 
7:30 Uhr, ihre Eröffnungsfeier ha» 
ben, um den 27. voll mit dem Un- 
terkih# au beglnnen. 

Da der Segen und die Notwendig. 
feit der Bibelichulen immer mehr zu 
einer feiten Weberzeugung wird, 
u, umfre teure Nugend das auch mehr 
einſieht, jo haben wir uns entichloffen 
noch die 5. Klaſſe anzubhängen. Wir 
aedenfen in diefem Nahre anitatt 4 
Monate 41% zu unterrichten. Aus 
diefem Grunde wird das Schulgeld 
für die aanze Zeit $12.50 für die 
eriten 4 Klaſſen und $15.00 für die 
5. betragen. Wegen Anmeldungen 
wende man jih an Br. E. C. Peters, 
Narrow, B, E. und zwar fo fchnell 
wie möglich. In Angelegenheit des 
Quartier wende man jih an Br. 
Gerhard Derfien, Narrow, B. €. 

Ihr teuren Eltern, tut was ihr 
fönnt, um Euren Rindern die herr- 
lihite Erbihaft auf Erden zu bin- 
terlafien, nämli die Segen ipen- 
dende Bibelerfenntnis. Wir vertran- 
en ja Gott. Er ſoll das Werf ſegnend 
leiten. Ihm bat es num gefallen die- 
fe Sottesanitalt auf Erden bier in 
B. C. in die Hände treuer Kinder 
Gottes zu legen, worunter 6 mehr 
oder imeniger bewährte Prediger 
find, die mithelfen wollen, unſere 
liebe Jugend für den Serrn zu ge 
winnen. Sabt alio Bertrauen und 
fommt zur Bibelichule, 

Nm Namen der Berwaltung 

A. Nachtigal. 








J. H. Janzens 
Ceitfãden für > Biblifce 


chichte, 
durch die Expedition dieſes Blattes ober 
direlt bon: 

J. ©. Jangen, 164 Erb Street, Water 
los, Ontario, Ganaba, zu beziehen, loſten 
portofrei: 

1. Buch für die Mnterftufe der S.S. 508, 
2. Buch für die Mittelftufe der S.6. Be, 
8. Buch für die Oberftufe ber 5.8. 708 
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(Verſpätet) 

Akron, Penna. Folgender Brief 
kam zu unſerer Akrön-Geſchäftsſtelle 
von einer Arbeiterin unter den 
Baſque⸗Flüchtlingskindern in Lon— 
don: 

„Werter Herr Miller, 

Im Namen der ſpaniſchen Kinder 
unter meiner Aufſicht möchte ich Ih— 
‚rem Komitee hiermit danken für die 
große Hilfe in Ihrer Kleider- und 
Schuljendung. Offen geitanden, id) 
weiß nicht, was wir ohne dieje Hilfe 
hätten anfangen jollen, denn das 
Leben iſt ſchwierig, wie Sie willen. 

Ich habe die Herren Coffman und 
Claafien in London aetroffen, und 
ihre mitfüihlende Freundlichkeit und 
ihr ernites Wohlwollen haben mid) 
ermutigt, wenn es ſchwer war, die 
nötigen Sachen fir unjer Heim zu 
beſchaffen. 

Daher fühle ich mich gedrungen, 
Shnen einen perjönlicen Brief zu 
fchreiben und meinen berzlichen 
Danf und Anerkennung für da3 
Wohlwollen der Mennoniten Ameri— 
kas zum Ausdrud zu bringen. 

In einigen Kleidungsitücden wa— 
ren kleine ettel von den Gebern. 
Dieje jind von den Kindern in Brie- 
fen beantwortet worden. Ich hoffe, 
dab einige davon die Adreſſen er- 
reichen. 

Es iit nit nötig auszuführen 
wie die Leute bier über ihr edles 
Wert an den leidenden Kindern in 
diefem Lande fühlen. Meine 45 
Kinder und ich danken Ihnen aus 
der Tiefe des Herzens. Ihre Sen- 
dungen waren ®ottesgaben für uns 
und wir find dankbar, 

Hochachtungsvoll 

Margaret Holliday, Leiterin. 
” * * 


London, England. Soeben haben 
wir Nachricht erhalten, daß Bruder 
Ted Claaſſen, der einige Monate auf 
feine Rückkehr nad; Amerifa wartfe- 
te, in Liffabon, Portugal, angefom- 


men iſt. Bruder Claaſſen wurde 
längere Zeit aufgehalten, weil er 


feine Paſſage nad Liffabon Friegen 
lonnte. 


abi. — — *R 
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London, England. Brief vom Br. 
Bohn Coffman vom 26. Xuni, 1941. 

„sc freue mich berichten zu kön— 
nen, dab die Kleiderjendung, die im 
Februar von Kitchener, Ontario, ab- 
geichit wurde, endlich doch in Lon— 
don angefommen ilt. Unglüclicher- 
weile haben von den jieben Kaſten 
und dreizehn Ballen nur fünf Raiten 
das Endziel erreicht, die iibrigen 
Sachen wurden bald nad der Lan— 
dung in einem Quftangriff zeritört. 
Ich zögere faßt diejes zu jchreiben, 
da es vielleicht die Gebeluit eininer 
Leute dämpfen möchte, andererjeit3 
aber wird dies das Veritändnis für 
die großen Verluſte mehren, die die 
bilflofen Leute bier erleiden. Das 
jollte ihr Mitgefühl mehren, und fie 
zu größerer Hilfsbereitichaft fiir die 
Kriegsbetroffenen anſpornen. Ach 
glaube auch, daß ihre Chriitenliebe 
itarf genug iſt ſolche Enttäuschungen 
zu überwinden und fie anipornt ih- 
re edle Hilfsarbeit an denen fortzu- 
ſetzen, die infolge des Krieges fait 
zur Verzweiflung getrieben werden. 
So wird ihr Zeugnis für das Evan- 
gelium des Friedens, der Liebe und 
der Erlöjung jtärferer, durch Jeſus 
unjern Serrn und Heiland“, 

* ” 


* 
Canet Place, Frankreich. Brief 
bon Jeſſe Hoover vom 8. Juni, 


1941. 

„Das Erholungsheim in Canet 
Plage wächſt rapid. Laut den legten 
Berichten jind da jett zwiſchen 35 
40 Kinder, Wie Ihr leicht veritehen 
werdet jind mit einer jo großen Fin 
derzahl «mandye Probleme verbun 
den, beionders da fie alle franf ge- 
weien find, Frl. Gerber braucht un— 
jere befondere Fürbitte und unſern 
bejonderen Danf, denn jie bat ein 
edles Werk getan, indem fie Mutter, 
Vater und Krankenſchweſter an die- 
jen unglüdlichen Vertriebenen ver 
trat. Mein Herz bricht manchmal 
fait, wenn ich jehe wie jich das Leid 
underwilchlich in das Denfen, den 
Charafter und den Körper dieier 
unglüdlichen Kriegsopfer eingeprägt 
bat. Dies ijt die wirfliche Tragif des 
verpeitenden Kriegsgiftes herzlojer 
Menſchen.“ 

„Die Arbeit in Cerbere und Ba— 
nyul® gebt ſeinen gewöhnlichen 
Gang weiter. Wir konnten bis jetzt 
die nötigen Einrichtungen für das 
erweiterte Projekt der Milchvertei— 
lung in Verbindung mit dem Roten 
Kreuz an dieſen Orten nicht machen. 
Wir bemühen uns aber darum, In— 
zwijchen gebt die Lebensmittelvertei- 
lung wie gewöhnlid, weiter.“ 

” * * 


Marjeille, Frankreich. Brief von 
Br. Jeſſe Hoover, den 8. Nuni, 1941. 

„sch batte Kürzlich Gelegenheit 
fünf Kinder nadı La Rouviere zu be- 
gleiten, Wir erboten uns für dieſe 
fünf Rinder Raum in unserer Rolo- 
nie zu maden, Die Kinder famen 
zu unferer Gejchäftsitelle nach einer 
Eijenbahnfahrt von zwei Tagen, die 
fie allein machten. Wer das Reiſen 
in Europa nicht fennt, fann kaum 
ermefjen, was das meint. Sie wur— 
den durch den Rote-Sreuz-Dienjt von 
Biarrig über Paris und yon nad 
Marjeille transportiet. Sie trugen 
große Etiquetten auf ihrer Bruft mit 
bem Zeichen des franzöſiſchen Roten 


Kreuzes, mit ihren Namen und an— 
derer Information. Man wurde an 
den Transport von Baggage erin— 
nert. Dieſe ſpanniſchen Kinder wa— 
ren ziemlich erſchöpft, als ſie anka— 
men, was ſehr verſtändlich iſt, wenn 
man daran denkt, wie ſie hin und 
ber geſtoßen worden waren. Es iſt 
äußerſt ſchwierig ſogar für Erwach— 
ſene auf den überfüllten Zügen zu 
reifen.“ 

„Ich war gerührt zu ſehen, wie 
die Zwillingsbrüder sich der drei 
Schweitern einer andern Familie an- 
nahmen. Die Mädchen find ſechs, 
fünf und vier Jahre alt. Als wir in 
La Raudiere, ihrem neuen Heim, 
ankamen, mußten wir aufs Abend— 
eſſen warten. Ich ſaß in der Küche 
und ſprach mit Madam Gareia, als 
die kleinen Mädchen hereinkamen 
und ſich in meine Arme ſchmiegten. 
Sie brauchten die Wärme eines lie— 
benden Herzens, um ſie zu ſchützen 
gegen die kalte, harte Welt.“ 

Verantwortlich: 

H. Erneſt Bennet 
A. Warkentin. 


Einladung 


Die M. B. Gemeinde zu Winfler, 
Man. gedent, Sonntag, den 19. 
Okt. beainnend um 9:30 Uhr mor- 
gens Erntedanf- und Miſſionsfeſt, 
fowie ein Ordinationsfeit am Vor- 
mittage, auf dem die Brüder Franz 
Peters und Peter Penner als Dia- 
fone in ihr Amt eingeführt werden 
jollen, zu feiern, wozu jedermann 
berzlic; eingeladen wird, Zum Mit 
tag ſorgt die Gemeinde für einen 
Imbiß. 

Brüderlich grüßend 

H. ©. Roth. 
Todes nachricht. 

Der unter den Mennoniten weit 
und breit bekannte Herr Hugo Car 
ſtens, Winnipeg iſt nach langer und 
ſehr ſchwerer Krankheit entichlafen. 

Das Begräbnis findet Mittwoch, 
den 8. Oktober, um 2 Uhr 45 Minu— 
ten vom Gardiners Funeral Home, 
Winnipeq aus Itatt. 

Unjer Beileid der trauernden Fa— 
milie, 


Rineland, Ont, 


Durfte beute am 28. September 
dem Erntedanf- und Miflionsfeit in 
Virgil beiwohnen. Die Gejchwiiter 
haben dort ein aroßes, jtarf gebautes 
Saus, leider iſt e8 noch immer nicht 
fertig gebaut, es joll aber in diejem 
Serbit paſſieren. 

Br. Iſaak Ewert begrüßte alle 
erjchienenen Gäſte mit Pſalm 143, 
Der PBineländer und Virgiler Chor 
dienten einzelnt und zujammen mit 
auten pafienden Liedern. Beide Chö 
re jind im leßten Nabre jehr gewach— 
jen und haben jeder jchon einen ge- 
diegenen Liederſchatz. 

Br. Dietrih Klaſſen leitete die 
Gebetsſtunde. Er wies darauf bin, 
dab es troß der Dürre eine gute 
Ernte gegeben hatte, Pſalm 148, 
die alle dankbar jtimmen jollte, 

Br. Kobann ’ Penner, früber 
Drade, hielt eine Anſprache für die 





Kinder (Pialm 143, 15. 16), die 
wohl alle Kleinen veritanden haben, 


Dr. Redekopp, Winkler ſprach 
über Pialm 65 in dem er hinwies, 
dab die Nuden drei Feſte hatten, die 
mit der Ernte in Verbindung jtan. 
den: Paſſah Darbringung der Erit. 
lIingsgarbe, Pfingiten 2 Brote und 
Zaubbüttenfeit am Schluße. 


Das Erntedankfeit jollte uns 
danfbar ſtimmen. Viele Menjchen 
danfen anderen Perſonen die Goft 
benußt, um ihnen zu belfen, andere 
danfen jich jelbit, in dem jie alles 
für ſich verſchwenden. Die Wenigiten 
danfen Gott. David denft in der 
Stille, jo jollten wir diefes auch 
nicht vergefien, ferner für die Ver. 
gebung der Sünde und das Wohl 
in den Gemeinden. David anerkennt 
die Gerechtigkeit Gottes und rühmet 
Ihn für alle erhaltenen Gaben. 


Nachmittag ſprach Br. Blod über 
ob. 2, 5: „Was er euch jagt, das 
tut“. Br. Epp über Römer 1, — 
15. Er beantwortete die Frage „Wie 
treiben wir richtig Million? Wenn 
wir danfbar find für die Erfolge an- 
derer, mehr um Arbeitswilligfeit 
bitten, da8 Bewußtſein haben, daß 
wir richtig dem Seren dienen, das 
richtige Ziel im Auge haben und 
uns als Schuldner Gottes fühlen, 
die von ihm geſchenkten Gaben rich— 
tig verteilen. 


Br. NRedefopp ſprach über Koh. 
17, 1—5. Der Herr Jeſus als Mu- 
itermiffionar. 1. Sein Werf: Den 
Namen Gottes offenbaren und die 
Simde aufzuheben. 2. Ausrüitung: 
Herrlichkeit und Macht Leben zu ge 
ben und ®ericht zu halten. Wer jid 
jegt nicht beugt um das Leben zu 
nehmen, wird es beim ®erichte tun 
müſſen. 3. Das Ziel: Den Bater zu 
verberrlichen, die Kinder Gottes zu 
einigen und jelbige ald Boten aus— 
zufenden. 


Br. Klaſſen ſprach zum Schluß 
über Nebemia 12, 43 und alle zu- 
jammen fangen das ſchöne Lied: 
Welche Scharren. 


Hier haben wir lebte Woche einen 
itarfen Sturm gehabt. Biel Obit: 
Birnen, Mepfel und Weintrauben, 
auf Stellen auh Pflaumen Tiegen 
auf der Erde. Mehrere Tage lang 
haben wir ſchon Obit aufgefammelt, 
doc) muß vieles verfommen, weil es 
beihädigt iſt. Br. Heidebrecht bat 
unfer Rirchlein in Bineland ſchön 
aefärbt. Auf unjerem Hof werden 
wir wohl müſſen noch Steine bin- 
auffahren. Die Brüder Böſe ver- 
jeßen bier bei Vineland ganze Heu- 
und Strobhberge, indem fie jelbige 
faufen, in Ballen prefien und an die 
Farmer verfaufen. Nun baben fie 
im Früblinge einen Teil des Berges 
verjeßt, der einem der Söhne zu nahe 
an der Sirtertür war umd aud; eili- 
che Fubren bei uns auf den Hof ge 
fahren. Das Waller läuft jest beiier 
ab, aber wenn’s aereanet bat, jo 
will der Lehm wieder wandern und 
bängt ſich an die Autoreifen und 
Schuhe; deshalb wird e8 wohl nötig 
fein den Hinterhof mit Steinen zu 
befahren, wie den vorderen Teil, da 
bleibt fein Auto mehr iteden. Br. 
David Schmor fragte mic heute ob 


8. Oftober 2 
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191. 


der Sturm auch zu den Schönheiten 
Binelands3 gehört. Wuhte eigentlich 
nicht, was ich ihm antworten jollte. 
Die Sänger priefen den Herrn im 
Liede auch fir den Sturm. Der gro 
ge Sturm bat uns die Lehre gegeben, 
dak wir danfbarer jein jollen, damit 
der Herr ihn ein andermal nicht zu 
jenden braucht: Farmer und auch 
Arbeiter haben durch den Sturm 
verloren. Im alten Teitament lejen 
wir immer wieder, daß der Herr die 
Kinder Niraels jtrafte, wenn fie von 
Ihm abwichen. Der Herr bat uns 
in den legten Jahren wirtichaftlid) 
u. geiſtlich geſegnet u. wir haben jo 
oft vergeiien, Ihm mit Herz, Mind 
und Händen zu danfen. Gebe Gott, 
da wir zur Belinnung kommen 
möchten, treuer für Nbn arbeiten, 


damit Er uns nicht tiefere Wege 
führen muß. K. Janzen. 
Gin Gnadenwunder — ein Nikode 


mus neuerer Zeit. 

Der liebe teure Mann, von dem 
bier einiges zur Ehre Gottes gejagt 
werden joll; der ſchon zu feines 
Herrn Frende eingegangen iſt, war 
durchaus gottesfürdtig. Er nabm 
eine hervorragende und berantivort- 
lihe Stellung ein war Melteiter 
einer großen Gemeinde und hat vie 
le Seelen auf den Namen Jeſu 
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Ehriiti getauft. Er wurde von vielen 
aeliebt und jeiner wurde, wie mehr- 
fad) bezeugt worden ilt, fürbittend 
gedacht. Wie es jich ipäter aber ber: 
ausitellte, fehlte ihm wie dem Nifo- 
demus in Nobannes 3, der einit zu 
Jeſu fam, auch die neue. Geburt. 
Erit in jeinem 92. Xebensjahr be- 
fannte er freudig, das Seil in Chri— 
to Jeſu gefunden zu haben mit fol- 
genden Worten: 

„sch bin zu Jeſu gefommen, ja, 
wie Nifodemus in der Nacht. Ic 
bin immer ein aroker Sünder gewe— 
jen, aber nie babe ich meine Sünden 
jo erfannt, wie in diejer Nacht. In 
meinem Bett warf ich mich auf. die 
Knie und flebte um Erbarmen, dod 
fein Friede fam, bis ich er zeigte 
mit der Sand auf den Fußboden 
da lag. Ich jchrie zu Gott um Gna— 
de. Da verichwand die Angit, Die 
Sünden waren weg, und tiejer Frie— 
de kam über mich. Dieſes achte ich, 
war meine Wiedergeburt und es 
treibt mich, Euch das mitzuteilen“, 

Gewaſchen von jeinen Simden 
rein im Blute des Lammes ging er 
nach etwa 5 Jahren ein zur ewigen 
Ruhe. 

Zum Ruhm der Gnade Gottes in 
Chriſto Jeſu mitgeteilt von einem 
der dabei war. 

(Nachdruch nicht verboten.) 











enießen Sie das Leben voll und 
G anz und verrichten Sie Ihre 


Arbeit mit a find 


Sie müde, abgeijpannt und haben 
feine Energie? Riecht Ihr Atem 
übel? Schauen Sie in den Spiegel: 
find Ihre Augen trübe, teilnahmslos, 
it Ihre Gau zurne bleich, Ihre Zunge 
belegt? WBielleicht jind Cie nervös, 
leiden häufig an Kopfſchmerzen, ha— 
ben wenig das Verlangen eivas zu 
ejien und find mit Verdauungsitö- 
rungen und verftimmtem Magen ge- 
plagt und werfen fich nachts unrubig 
bin und ber mweil Sie nicht fchlafen 
fönnen. Wiſſen Sie, daß dieſes 
Symptome ſind, die von prominenten 
medizinifchen Autoritäten als oft⸗ 
mals mit funftionaler Hartleibigfeit 
verbunden, erwähnt werden? Wenn 
Sie diefe Symptome haben und jel- 
bige auf fehlerhafte Verdauung und 
Ausscheidung zurüdguführen find, 
dann ſollten Sie 


FORNI’S ALPENKRÄUTER 


die zeiterprobte Magentätigkeit an⸗ 
tegende Medizin von 5 Generationen 
probieren. Alpenfränter ift eine vor⸗ 
zügliche Medizin, hergeitellt aus 18 
berichiedenen Wurzeln, Kräutern und 
Pflanzen. Alpenfränter wirkt kauft 
und milde mit der Natur 2 Diele 
bierfache Art und Weife: es hilft der 





en des Magens; reguliert den 


Stu (gang; vermehrt die Ausſchei⸗ 
dung durch die Nieren; hilft und be— 


fchleunigt die Verdauung. Kaufen 
Sie Alpenfräuter noch heute — er» 
freuen Sie fich guter Gefundheit, die 
Ihnen von recdhtäwegen zufteht. 


FORNI'S HEIL-OEL LINIMENT 


Ein antifeptifhes ſchmerzſtillendes Mittel 
eit Aber 50 Jabren im Gebraud. Schnelle 
Linderung bei rbeumatiihen und neutral» 
giſchen Schmerzen, musfulöfen Riüden- 
&merzen, fteifen oder jchmerzenden Mus» 
ein, Berftaubungen, Stoßwunden oder 
Berrentungen, judenden oder brennenden 
Füßen. Lindernd. Wärmend. Sparſam. 





Spezial-Dfferte — Beitellen Ste hente! 


Als befonderes Ginführungsangebot 

werb wir Ihnen eine 2Unzen 

| tafde orni’s " Heil-Del und ne 

AUnzen Flaſche Dianolo umionit zur 

robe mit einer Beitellung auf Alpen- | 
ränter ſenden. 

D 11 Ungen Forni’3 Alpenfräuter — 

$1.00 vortofrei (2 Unzen Pro 








| ben umfonft). 
O 2 reguläre 606 Flaſchen Horni’s 
| Hetl-Deil Liniment — $1.00 
Portofrei. 
| DO 11 linzen Yorni’s Alpenträuter und | 
2 reguläre 606 Flaihen Yorni’s 
| Heil-Dei Liniment für $2.00 | 
vortofrei. 
| OD © D. D. (Nadhinahme), zuzuglich 
Gebühren. 
| DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
256 Stanley St. l 
| Winnipeg, Man., Can. Dept. DC178-50 
— — — — — —“ 

















COLONEL The Rev. 


FR JMILES, 


D.S.O. O.B.E,, 
V.D. F.Ph.S. 


London, 


England 





SENIOR CHAPLAIN TO THE 
AUSTRALIAN ARMY 

During the Last World War, 

Now 

INTERNATIONAL 

of the 
RUSSIAN MISSIONARY SOCIETY, 

(The Oldest Evangelistic and Relief Work among Russians, 

established in London, England, 1907. Serving 210 millions, 
including one-third of the Jews in the world.) 


WHAT DO YOU THINK OF 
“THE PHILOSOPHY OF 


SECRETARY 


DIVINE DISTURBANCES?” 
(Sunday ) 
“MUST A MAN BE MADE OR MARRED BY 
CIRCUMSTANCES?” (Sunday) 
“THE REAL RUSSIA TO-DAY?” (Monday) 
(ILLUSTRATED) 
“IS THE WORLD AN ICEBERG OR A SHIP?” 
(Tuesday ) 
“RUSSIA (GERMANY) AND PALESTINE IN 
PROPHECY?” (Wednesday ) 
MIRACLES? THE BIBLE.” 
(Thursday ) 
“RUSSIAN RACES IN THE RELIGIOUS REALM?” 
(Friday ) 


“THE MIRACLE OF 


(COLOURED FILM) 

“DIVINE RENEWALS: AN EAGLE STORY?” (Sunday) 
“ZAMZUMMIMS?" (Sunday) 
H EA R THE SOLDIER-PREACHER, 
COLONEL F. J. MILES 


THIS 1S YOUR 


OPPORTUNITY TO HEAR 
A 


World Traveller, 
Author, 
Lecturer, 
Soldier, 


Preacher, 


WHO WILL SPEAK 
from OCTOBER 12th to 19th, 


SUNDAYS at 11 a.m. and 7 p.m. 
WEEK-DAYS (Sat. excepted) at 8 p.m. 


ELIM CHAPEL, Portage Ave. & Spence St. 
Minister: Rev. RALPH G. TURNBULL, u.A,, B.D., F.R. O. s. 
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Dennoch! 





Die Geſchichte eines glüdlichen Lebens. 
von Helma von Sellermann. 
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(Fortſetzung) 


Wieder fühlte Frau Maria eine 
leiſe Beihämung. Sie ging gern in 
die Kirche, um ſich an Geſang und 
Predigt von der Unruhe ihres Hau- 
ſes zu erholen, es tat wohl, die Ge— 
danfen willenlos jchweiten zu laſſen, 
dazwiichen gute und ſchöne Worte 
zu hören. War das Andacht —? 
Satte die alte Frau an ihrer Seite, 
die jeit Jahren fein Gotteshaus be- 
treten, . nicht tiefer geſchürft und 
Schäte gehoben, an denen fie blind 
porübergegangen ? 

„Wahrlih, Mutter, von Ahnen 
lernt man immer wieder! Saben Sie 
nicht noch ein Zauberjprücele, das 
genen Verzagtiein feit, das die Sor— 
ge bannt?” 

„Wohl hab ich das und ſag's dir 
gern. Es beitebt nur aus einem 
Wort: — Dennoh!” 

„Dennoch“, wiederholte die Jün— 
gere leife. Sie dachte darüber nad 
— — nidte begreifend — lächelte 
plötzlich mil Teuchtalänzenden Au— 
gen. „Dante, Mutter, werd mir’s 
merfen!” 

Eine welfe Sand drückte die ihre. 
„Und nun erzähl mir, was Wilhelm 
und Baula geichrieben.“ Die Greilin 
nahm das im Schoß liegende Strid- 
zeug wieder auf. Flink flogen die 
Nadeln in den fleigigen alten Hän— 
den. 

„ch werde Ihnen die amei letten 
Briefe der beiden dalaſſen,“ meinte 
Frau Maria, in den jchwarzieidenen 
Pompadour areifend. Sie leate die 
Schrwiben auf den Fleinen Näbtiich 
am"%seniter, den der letzte schräge 
Streifen der untergehbenden Sonne 
beſchien, und ließ ſich ſchwer in den 
daneben ſtehenden alten Ohrenſeſſel 
fallen. Heute lag es ihr wieder ein 
mal wie Blei in den Gliedern, jede 
Bewegung verurſachte Herzklopfen 
und ein unangenehmes Schwindelge— 
fühl im Kopf. Jedes Jahr griff der 
Frühling fie mehr an. Sinnend ſah 
ſie der Mutter Tätigkeit zu. Die 
ſchien keine Müdigkeit zu kennen — 

„Wilhelms Brief iſt kurz, aber 
inhaltsreicher als Paulus acht Sei— 
ten. Er ſchreibt, daß er uns alle 
ichmerzlich vermiſſe aber deito mehr 
arbeite, denn je eher er es zu etwas 
brinae, fünne er den Seinen helfen 
und jomit den Zweck feiner Reiſe er- 
füllen. Er iit oft zwölf Stunden in 
Pauls Büro tätig und nimmt außer- 
dem an verichiedenen Nachtkurſen 
für kaufmänniſche Fortbildung teil, 
damit er fih im Engliſchen baldiait 
bervollfommne. Der aute Bub legte 
einen Fünfdollarjchein bei — — der 
bat Wilhelm und mich zu Tränen 
gerührt. Wie mag er jid das Geld 
abgeipart haben!” Frau Maria fuhr 
fih mit dem Taſchentuch über die 
Augen. 

Ihre Schwiegermutter nidte wohl 
gefällig vor ſich bin. „Wilhelm it 
mit feinen zwanzia Jahren ſchon ein 
ganzer Mann, deifen Grumdzug die 
Zreue iſt, Der wird euch und ande 


ren ein Segen fein.” Sie liebte die- 
jen Enfel, der ihr innerlih am näch— 
iten jtand, tiefer und innger als die 
anderen Nachkommen ihres Blutes. 

Frau Maria ſah zum Fenſter 
hinunter auf die jtille Straße, an 
deren grauen Mauern jchon der 
Schatten nahender Dammerung 
wuchs. „Ob er wohl aud an die 
Grete Waldmüller schreibt,“ ihre 


Lippen wurden jchmal — „ihr am 
Ende auch Geld ſchickt —?“ 
„Deine kurzſichtige Eiferfucht 


macht dich ungerecht, Maria,“ tadelte 
die alte Frau unmwillig, „Die Pra— 
tefforin und ihre Tochter itehen über 
jedem Verdacht ſolch häßlicher Be- 
rechnung, wie du fie ihnen zutrauit. 
Von der Grete jpricht jeder nur mit 
höchſter Achtung. Sie arbeitet den 
ganzen Tag, um der fränflichen 
Mutter das Leben nah Möglichkeit 
zu erleichtern. ch veritehe, mas 
Wilhelm zu ihr zieht, sie iſt ihm 
weiensverwandt. Statt beiden zu 
arollen, jollteit du die Freundichaft 
deines Sohnes zu einem fo vortreff- 
lihen Mädchen ehren! War fie nur 
oberflählich, jo löſt fie jich jet durch 
das Getrenntiein beider von jelbit 
auf. Ging jie tiefer, jo laſſe in Ruhe 
reifen, was zur Frucht beitimmt. 
Kleines Menichen Wünſche vermögen 
ein Schickſal auf anderen Weg zu 
lenfen als ein höherer Wille ihm 
weiſt. Das merfe dir wohl, Tiebe 
Tochter, und forge dich nicht um Un- 
geichehenes.“ 

Tie Härte, mit der fie anfänalid) 
aeiprochen, wich mit den legten ®or- 
ten wieder mütterlicher Milde und 
Wärme. 

Frau Maria hatte mit gejenftem 
Saupte der Mutter Worte vernom- 
men und fühlte tief in ihrem Herzen 
den Widerhall, den die Wahrheit ge— 
wedt. Sie wußte ſich jchuldig, We- 
nig entgina dem Scharfblid der al- 
ten rau, deren Seele immer hell- 
böriger wurde, je mehr die äußeren 
Sinne eritarben. Scharf hatte ihr 
Tadel geflungen, aber weil er ge 
recht und aus liebenden Herzen ge- 
fommen, tat er mohl und nicht weh. 

„Und was erzählt unjere Paula, 
liebe Tochter?“ 

Gehorſam berichtete die aus ih- 
rem Sinnen Erwacende weiter. 

„Baulas Brief lieit fich mie ein 
auter Aufſatz,“ ein feines, wehmütig 
fpottendes Lächeln huſchte über ihr 
Geſicht. „Sie beichreibt das aroße 
Haus der Lyngroves, — Sie willen 
doch, da Mrs. Lnngrove eine Ham- 
burgerin iſt die luxuriöſe Ein- 
richtung der Räume und Elegana 
der Damen, die ihr jehr zu imponie- 
ren jcheint. Bei dem Dinner um 
ſechs Uhr abends, zu dem itets große 
Toilette gemacht wird, ſteht hinter 
jedem Stuhl ein Diener. Das iit et- 
was für unfere Paula! Sie wurde 
bon Mrs. Lyngrove und deren Tod- 
ter Lillian danf Pauls perſönlicher 
Einführung febe freundlih empfan— 
gen. Wenn e8 an Serzlichfeit geman- 
gelt, würbe fie es Faum merfen, man 


vermißt: nur den Widerhall eigener 
Gefühle. — Die beiden jungen 
Mädchen mufizieren viel zuſammen, 
fahren aus. ſprechen Deutich und 
maden ein wenig Handarbeit dabei. 
Von irgendwelchen anderen, ernite- 
sen Pflichten iſt mwenigitens vorläu- 
fin feine Rede. Die einzige perjön- 
liche Note des ganzen Schreibens 
liegt in der Schlußbitte um Anichaf- 
fung und Nachſendung einiger Ge— 
jellihaftsfleider, deren fie dringend 
bedürfe. Die aute jolide Leinenwä— 
ihe von daheim ruht wohlverwahrt 
im Koffer, Mrs. Lyngrove jchen te 
Paula die ganze feine Batiit- und 
Spitzenwäſche von Lillian3 veritor- 
bener Zmwillingsichmweiter, da fie ae- 
nau diefelbe Figur beſitzt.“ Eine 
leife Bitterfeit hatte ſich unverſehens 
in ihre Stimme geſchlichen. „Ich 
fürchte, mein Rind wird jich allmäb- 
lich zu einer großen Egoiitin aus- 
wachſen.“ 

Die alte Frau auf dem Kanapee 
hob den Kopf, ohne ihre Arbeit zu 
unterbrechen. 

„Egoiſtin iſt ſie ſchon. Aber nicht 
von der ſchlimmen Art. Darob ſorge 
dich nicht. Für ein ſchönes, mittellos 
und allein in der Fremde lebendes 
junges Mädchen iſt Egoismus ein 
ausgezeichneter Panzer aegen man- 
cherlei VBerwundungen und mancher: 
lei Verfuhung. Paula wird immer 
flug auf ihren Vorteil ſehen, mas fein 
Tsehler, da niemand es für fie tut. 
Bei der ihr angeborenen Liebens— 
wirrdigfeit und Gefühlsreinheit wird 
das aber fo unbewußt geſchehen, daß 
es nicht verleßend wirft. Auch über 
treibt die Jugend gern jealiches 
Empfinden, das ſich im Laufe der 
Zeit mit ihren vielen Erfahrungen 
aan; bon jelbit mäßigt und Flärt. 
Um Paula ift mir nicht bang, eber 
um Aennchen mit ihrem leichtTän- 
biaen Kindergemüt, ihrer hilfloien 
Unfelbitändigfeit in den einfacjiten 
Dingen — und am ienigiten um 
Reni.” 

„Sa, die Reni, —” ſie lächelten 
fih an im aeheimen Einveritändnis. 

„Hat fie dir von ihrem letzten Be- 
juch bei mir erzählt?” 

„Nichts Näheres, nur, daß es fein 
wie immer bei Ihnen geweſen mä- 
re.“ 

Die alte Frau ſchmunzelte. „Sie 
hatte einen SNlaflenaufia über 
‚Das Gewiſſen' zu maden ımd id) 
ſchlug ihr vor, ihn bier zu beginnen. 
wo fie ruhig und ungeitört arfeiten 
fönne. Erit zog fie ein Mäulchen, 
dann leuchtete ihr’3 ein, ſie bodte 
ſich auf den Schemel da bei dir, lerfte 
nachdenflih an ihrem Bleiitiftitub- 
jen und bradte dann ungefähr jol- 
nendes zu Papier: 

„Da3 Gewiſſen iit etwas, das in 
uns wohnt und uns jagt, was recht 
und unrecht iſt. Wenn wir brab 
find, iſt's till, aber wenn wir was 
tun, was wir nicht ſollen, zwickt es. 
Meins zwickt immer, wenn ich zu- 
viel gegeſſen hab, und dann tut mir 
was weh umd ich bin furdtbar trau- 
ria. Aber wie ich den Ludwig baute, 
bats nimmer gezwickt, denn er baute 
zuerit und da mußt ich doch! Wenn 
meine Grokmama mid über die 
Brille anfiehbt und fräat: „warſt du 
auch artig?” zwickt's auch, denn ich 
piefad manchmal den Gujftl. und 
möcht ben efligen Strumpf Foputt 


8. Other 


machen, ſtricken Iern ich doch nie nim. 
mer. Aber jonjt ift fie eine gute, fie. 
be Großmama, wenn jie mir 
feine Bongbonfs gibt wie der Dorle 
Srenzinger ihre.” 

Tie Mutter lachte hell auf. 

„Hätteſt mal den Spigbubenbiid 
jehen ſollen, mit dem sie zu mir 
über's Papier men heriberäugte, 
als jie das vorlas!! — Na, dazu 
hab ic; leider fein Geld, ſagte ic, 
Da ſprang fie auf, umbalite mid 
und meinte: „deine Wfefferminz. 
pläßle ſchmecken doc; viel, viel feiner 
als der Dorle ihr Schofladenmatig, 
Ich hab doch bloß'n Spaß gemach⸗ 
Darauf ich ſtreng: „Mit ſeiner allen 
Großmama macht man feinen 
Spaß!" Da antwortete die Krott mit 
ihrem ſchönſten Katenfchmeicdeln: 
„Ad, aber doch'n Späßchen, jo 
ganz Fleines Späherle, aell?” Und 
dann machte fie fich über die Pfeffer. 
minale, als frieae ſie's Eſſen be 
zahlt. Das Kerlchen fürchtete, 
hätte mich mit den Bongbonks ge 
fränft und wollte autmadjen, Die 
Reni hat's Herz auf dem rechten 
Fleck und das iſt noch allemweil der 
beite Weameifer durch die Welt.” 

Frau Maria erhob ſich. „Red 
baben Sie, Mutter! Die Rent itt 
ein Lausbüble, aber mit einem Ser. 
zen bon Gold, die ſingt und Tacht die 
Cora aus dem Haus. Auch die Br 
ben find brav und autartig, wenn 
aud wild. ch hab viel zu danken 
als Mutter, al3 Frau und —” fie 
küßte die Greiſin auf die welfe Wan 
ge — „ale Schwiegertodhter.” 

Die drückte fie an fich. „Gottbeſoh— 
fen, Tochter, halt dich tapfer — und 
beraiß mir das Sprüchle nid! 
Weißt du's noch?” 

Frau Maria lächelte ſie an mit 
Faren, froben Augen: „Dennod, 
Mutter, Dennoch!“ 


11. Kapitel. 


„Nr. 5: Sonatine für Flöte und 
Klavier von Diabelli (Ludwig Möl- 
fer); Begleitung (Renate Möller). 

Nr. 6: Fantafie aus der Über 
Freiihüg von C. M, von Weber (Re 
nate Möller) 

Andachtsvoll Tas Reni dieſen Teil 
des Programmzettels zum hunderh 
ſten Male. Ludwig und ſie würden 
am morgigen Abend im großen 
Schlußprüfungskonzert des Grob 
berzoglihen Konſervatoriums pie 
len, und zwar in Gegenwart des he 
ben Paares jelbit, das dem Muſil 
leben der Stadt reges Antereife ent 
negenbradte. Reni fand es ganz ne 
türlih, dab Großherzogs famen, & 
hätte fie durchaus nicht gewundert, 
wenn Sailer und Papft herbeigeeill 
wären, um an ihrem Ehrenabend 
teilzumehmen, fo wichtig schien iht 
der. Und ſpielen wollte fie, ſpielen 
N | 

„Biſcht ſchon mwidder dabei,“ be 
merfte Marie, die mit einem Te 
blett jauberen Geſchirrs hereinge 
rollt war und e& num polternd ine 
Büfett einräumte, „Wenn mer did 
fieht, hodit am Mlavier oder fudr 
telit mit die Sand in der Quft 'rum 
als wärit überg’ihnappt, und de 
Ludwig treibt’3 genau jo när 
mit jei'm ewige Tütelit auf de 
Flöt. Ich bin mal froh, wenn 
Konzert vorüber i8.“ 


(Fortfegung folgt.) 
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Dab wir's nibt vergeſſen! 
Bon Peter X. Klaſſen (Quidam). 





Nachdruck verboten! 





(Fortiegung) 


Srnit an Dirf in Canada. 
Den 5, Oftober 1929. 
N - Danfe, lieber Bruder, 
für Deine Mühe und Arbeit, Ein- 
reiieerlaubnis und Freifarten liegen 
in Mosfau bei der Rußkapa. Doc 
für mich jet feine Möglichkeit fort- 


zufommen, denn: Ich bin wieder 
einmal Gaſt bei der GPU, — ver- 
haftet! 


Weil man aber ganz genau weiß, 
daß ich mein Wort nicht breche, hat 
man mir das PVerfprechen abgenom- 
men, dab ich nicht entfliehen werde, 
bat man mich aus der Haft entlaf- 


fen, bis meine Sache vor's Gericht 
fommt. 
Welch ein Widerfpruh! — Er 


entfräftigt ja jegliche Anflage. 

Da beichuldigt man mich der arüöß- 
ten Verbrechen, die nach dem Geſetze 
mit dem Tode beitrait werden und 
doch weiß man, daß man mir auf’3 
Mort vertrauen fann und — man 
vertraut mir! 

Man vertraut mir, laßt mich in 
Freiheit, muß mich nur zweimal 
be der GPU in ©. jede Woche mel- 
den, und führt meinen Namen in 
den Büchern dort, als wäre ih ein 
itändiaer Gaſt und läßt fich meine 
Unterbaltunasfoiten auszahlen, 
macht Geichäfte! 

Wenn das nicht der Gipfel alles 

‚tilt,danın...? 

Rerlänaere die Einreifeerlaub- 
nis! Wielleicht iſt Gott uns gnädig, 
daß wir fie doch noch benitgen bür- 
fen. 

Nier Familien fuhren geitern bon 
hier ah nach Moskau, fie hatten Päſ- 
je befommer. 

Wann werden 
fen? 

Solange Gott mich hier noch als 
Sandlanaer brauchen fann, wird er 
mich nicht fahren laſſen, ich aber will 
treu meine Piliht tun und beten: 
„Mach' End’, o Serr, mach' Ende 
mit aller unirer Not.“ 


wir fahren bür- 


Ernit an Dirf in Canada. 
Den 14. Oftober 1929. 
! Vor etwa einer Mode 
ſchrieb ich Dir und heute komme ich 
ſchon wieder mit Bitten. Hilf von 
dort aus, daß ich Päſſe befomme! 
Laſſe nichts unverſucht! Nicht für 
mich bitte ich, Sondern für meine 
Frau und meine Kinder! 
Ron dem was hier vorgeht, fannit 
u Dir feine Voritellung machen. 
Den Deutihen in Rußland ergeht 
es wie Nirael in der Wüſte: vor und 
dad Meer, zu beiden Seiten unüber- 
iteigbare Gebirge und binter uns 
die, die von Gott nichts wiſſen mwol- 
len und fie wollen uns alle vernid)- 
ten. 
Wenn ſich uns 
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nicht bald eine 
mächtige Retterhand entgegenſtreckt, 
find wir alle verloren. Es ſcheint, 
als jeien wir alle dem lntergange 
geweiht, und auf die Geiitlichen al 
ler Konfeſſionen haben die Roten 


Ale Rechte vom Verfaſſer vorbehalten. 
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Würger es bejonders abgefehen! 


— Eine wilde Panik hat alle 
Deutichen ergriffen, 
Wo die Bewegung herfam, wer 


fie eingeleitet hat und wie fie aniing, 
weiß ich nicht, aber alle jind mehr 
oder weniger von ihr ergriffen. Zu— 
erit nur in den mennonitiichen Dör- 
fern ‚bemerfbar, verbreitete fie ſich 
wie ein rulendes Präriefeuer über 
die lutheriſchen und katholiſchen 
Nahbardörfer. 

Viele Leute verfaufen alles, was 
fie haben, — was jie nicht verfau- 
fen fönnen, laſſen jie einfach itehen 
und liegen, — und fahren nad) 
Moskau, jammeln ſich da an und 
wollen damit auf die Somjetregie- 
rung einen Drud ausüben, lie hin- 
auszulafien. 

Der Völferbund ER die Weltrei- 
che jollen dadurd auf die Lage und 
Verhältniffe in Rußland aufmerf- 
fam gemaht und veranlaft werden, 
helfend einzugreifen, 

Achthundert Familien sollen ich 
in den Voritädten Mosfaus ſchon 
angejammelt haben und täglich tref- 
fen von allen Seiten und aus allen 
Gegenden Rußlands hunderte Fa- 
milien mehr ein! 

Hätte ih mich nicht jede Woche 
zwei mal der GPU zu melden, wir 
wären jofort bereit, auch nad) Mos- 
fau zu fahren. Unſere Lage iit zum 
Verzmweifeln, unbaltbar! . . . !” 

Es war im November des Nahres 
1929. 

Der Winter hielt Einfehx. 

Die ſchmutzige Kohlengruben- 
Stadt Juſowo hüllte er langſam in 
ein reines Feierfleid; das Kohlen— 
ſchwarz, den SKoblenitaub, _ alles 
Schmutzige und Sähliche, das jolcher 
Grubenſtadt anhaftet, mit einer wei— 
Ben Dede, die in Millionen Flocken 
in luſtigem Tanz vom Timmel mir- 
belten, verdedend. 

Es ſah alles jo anders aus, jo 
feierlich, als bereite ich die Natur, 
ein großes Feſt au benehen und lege 
dazu ein neues, ſchneeweißes Feier— 
fleid an. 

Unaufbaltiam riejelten die Flocken 
herab, Stunde um Stunde. Dider 
und dicker wurde die flaumenmweiche 
Sülle, und ehe die Abenddämmerung 
hereinbrach, war die Dede, das Fei 
erfleid fertig, auh nicht ein 
ichwarzes Fleckchen war weit und 
breit zu jehen, 

Bäume und Sträucher bogen id) 
unter der Laſt der Schneehüllen. Te- 
legraphenitangen und Zaunpfoiten, 
Dachfirſte und voritehende Eden der 
Säufer und Mauern trugen phanta- 
ftiih geformte Schneehauben. 


Das alte ſchmutzige Juſowo war 
nicht wiederzuerfennen! 
Wie von einer jchweren Laſt be- 


freit, atmeten die Menichen erleid- 
tert auf, — Juſowo ſah aus mie 
eine Feenſtadt! 

Auch die härteiten und veriteinert- 
sten Serzen der Scheraen der Roten 
Gewalthaber fonnten ſich dem Zau— 


ber nicht verſchließen, den 
Feierkleid der Natur ausübte, 

Der Grubenſowiet beichloß, eine 
Stunde früher Feierabend zu ma- 
hen, um den Towariichtihi Schadht- 
jory (Grubenarbeiter) den Anblic 
diejes wundervollen Bildes por Fin- 
iterwerden zu gewähren. 

— Die da tief unten in der Erde, 
die mußten nicht, dab oben jich die 
Erde in ein blendendreines Weiß ge— 
kleidet hatte. . . Da unten war alles 
rabenſchwarz, worauf die kleinen 
Lichtkegel der Grubenlampen fielen 
und ihr Ausblick war von ſtockfinſte— 
rer Nacht auf wenige Schritte be— 


dieſes 


grenzt. 
Am allerwenigſten wußten die 
Podjomnyje, unſere Freunde Wie— 


ler und Karin, was oben auf der Er 
de bor ſich aina . (Rodiomnyje 
wurden ſolche Sträflinge aenannt, 
die Tag und Nacht, immer, bis fie 
elendiglich umfamen, in den Minen 
bleiben mußten). 

Winter mußte es ſchon fein: die 
Kohlenwagen famen nah in die Gru- 
ben und in den Rahmeneden ſahen 


die Bodjamnyje wohl auch feine 
ſchmutzigen Schneereite und Eis- 
klümpchen, aber was ging fie das 
Mi. 


Winter waren aefommen und wie; 
der gegangen, für fie hatten fie 
nichts Bedeutet, ihnen die Freiheit 
nicht gebracht; Die» 
jer Winter für fie nichts bedeuten, 
ihnen die Freiheit nicht bringen ... . 

Automatenhafte Arbeit und geilt- 
tötendes Einerlei war ihr Los und 
daran änderten weder Winter noch 
Sommer was, — die Nahreszeiten 
waren nur Schritte, die fie langſam 
aber ſicher dem Ende näher bradıten, 
und fie wünjchten, e8 wäre ſchon da! 





Und doch, — diefer Winter, dieier 
Schneefall?! — 
Die FFeierabendiianale ertönten 


plößlich vor der Zeit?! 

Die freien Grubenarbeiter eilten 
zu den Förderſchachten und riefen 
einander fröhlich zu: „Ungewöhnlich 
ſchwerer Schneefall bei völliger 
Winditille. — Einfach wunderſchön 
ſoll die Stadt ausſehen! Alles in 
Weiß gehüllt! Eine neue Welt 
ſoll's droben ſein! Eilt, daß wir 
hinaufkommen, ehe es dunkel wird!“ 
Und luſtig lachend eilten ſie an den 
Podjomnyje vorbei, 

Was ging ſie der Schnee oder eine 
neue Welt an? 

Eine Stunde früher Feierabend, 
mit der ſie in ihrem Raume nichts 
zu beginnen wußten! 

Apathiſch ordneten fie ſich, 
rem Raume zu gehen, 
ſchloſſen werden ſollten. 
immer! Für ſie galt alles, 
ben vorging, nichts. 

Die Towariſchtſchi aber eilten an 
diefem Tage zu jehr! Die gebräuchli 
hen VBorficht3mahregeln wurden au- 
ßeracht gelaſſen. 

Plötzlich erfolgte 
Exploſion ... 

Die Erde erbebte und der Don 
ner der Exploſion wiederholte ſich in 
tauſendfachem Echo, als er ſich durch 
die vielen Gänge und Stollen wälz— 
te. 

Auf die erite Erplofion folgten 
auf anderen Stellen andere... . 

Ganze Stollen ſtürzten ein, 


zu ib» 
wo fie einge- 
Alles wie 
was dro 


eine furdtbare 


die 
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diden Stützen und Verſchalungen 
wie Strohhalme zerfnidend. 

Bon den Deden und Wänden lö— 
iten ſich Fels- und Kohlengeitein und 
Schuttmafien verichütteten viele 
Gänge, fie unpaflierbar machend. 

Teuer brach aus und giftige, atem- 
raubende Gaje und beikender Rauch 
wallten durd; die Stollen und Gän« 
ge. 

Die Grubenpumpen 
nicht mehr, 


arbeiteten 
die Leitungen waren 
zeritört und das Waſſer fammelte 
jih und stieg in manchen Stollen 
ſehr ſchnell. 

Sn tauſendfacher 
der Tod allen, 
waren. 

Wohl kaum gibt es 
turereigniſſen etwas Schrecklicheres 
als ſchlagende Wetter ii Bergiver- 
fen. Da iit der Menſch -bilflos den 
Gewalten der Elemente preisgege- 
ben, die er nicht bändigen und mei«- 
tern fann. 

„Rette fich wer kann!“ ſchrieen 
die Grubenarbeiter und die Auffe- 
ber, und jeder ſtürzte davon und Tief 
um fein Leben den Förderihadhten 
au. 

Karin erariff Wieler bei der Sand 
und jchrie ihm ins Ohr: „Ihnen 
nah! Dies it unfere Rettung! Jetzt 
ailt’3!” Und in rafendem Lauf ftürz- 
ten fie den anderen nad), 

Sie durften die vor ihnen Taufen- 
den Grubenarbeiter, die Lichtpünft- 
lein der Grubenlampen, die jener 
Wen bezeichneten, nicht aus den Aue 
gen verlieren. Ohne Führer wären 
jie in dem Gewirr der Stollen und 
Gänge rettungslos verloren, denn 
fie fannten die Wege zum Förder- 
ſchacht nicht. 

Sie Tiefen — ftürzten; fie ſpran⸗ 
nen wieder auf und Tiefen wieder. 
Nur die Lichtpünkftlein nicht aus den 
Augen verlieren! 

Sie jchlugen beim Laufen mit 
den Köpfen gegen Dedenverichalun- 
nen, die fich gelöſt hatten; fie rann- 


Seitalt drohte 
die in den Gruben 


unter den Na» 


ten gegen boritehende Aanten und 
Eden der Stollen. ... «u. 
Die Zungen wollten plagen ... . 


Rauch, Sale und das Schnelle Laut» 
fen, ‚ die Rräfte wollten ihnen 
verjagen. . .. 

Vorwärts — 

Da hinten rollte der Tod heran 
mit Feuer, Giftgaſen, Rauch und 
Waſſer, — ſchon konnten ſie es hö— 
ren, wie es näher fam! — und vor—⸗ 
ne lockten Leben und Freiheit. . . 

— Rormärts! — 
die Freiheit zu erlangen, beflügelte 
ihre Schritte und aab ihren außge- 


nörgelten SNörpern übernatürliche 
Kraft und Ausdauer. \ 
Sih an den Sänden haltend, 


einer den anderen mitreihend, mern 
der eine ſtolperte oder fiel, jagten 
jie den Lichtpunkten nad). . . 

„VBorwärts!” riefen fie einander 
aufmminternd und fich zu äußerſter 
Kraftentfaltung anipornend zu. 

Die Reit fhien einmal wieder 
itille zu iteben, der Weg endlos zu 
fein... ‚ ibre Kräfte wollten ber- 
ſagen. 

— Vorwärts! — 

Plötzlich leuchteten vor ihnen die 
elektriſchen Lampen in der ımlerie- 
dBiihen Halle des Förderſchachtes 
auf, die eleftriiche Beleuchtung, Die 
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Luft und Wafferpumpen arbeiteten 
bier nod. 

Hier war die Quft reiner und er- 
ſchöpft blieben unjere Freunde ftehen 
und Iehnten ſich an die Wand des 
Stollens, ehe jie in die Halle traten. 

Das ungewöhnte eleftriiche Licht 
brannte ihre Mugen ſchmerzhafter 
ol3 der Raud im Gange. Sie muß— 
ten die Mugen immer wieder jchlie- 
Ben vor der blendenden Helle. ) 

Auf und ab flogen die Förderför- 
be, und die Steiger und Auffeber 
mußten ihre Revolver ziehen, um die 
zu den Körben drängenden Gruben- 
arbeiter abzuhalten. 

Sie drohten jeden niederzujchie- 
Ben, der ſich ihren Befehlen nicht fü- 
gen würde. „Wir fommen alle bin- 
aus, ehe das Waſſer bis hier fommt! 
Sier iſt Feine Gefahr!” riefen fie ein 
über’3 andere Mal und drängten 
und jtießen die Ungeduldigen zu- 
rüd, die jeden niederfommenden 
Sörderforb mit Gewalt eritürmen 
wollten. 

Nach und nad) gewöhnten ſich die 
Augen unjerer freunde an die Helle 
und fie fonnten ſehen, was bei den 
Förderförben vorging. 

Die alten, erfahrenen Grubenar- 
beiter ordneten jich in Reihen, wenn 
fie aus den Stollen famen und war- 
teten geduldig ihre Reihenfolge ab. 
Dod die Sträflinge und Arbeiter, 
die früher nie in einer Grube: gear- 
beitet hatten und nocd in feinem 
Grubenunglüd geweſen waren, hat- 
te ein paniſcher Schreden ergriffen 
und wie toll drängten fie immer wie— 
der vor und kämpften und jtießen 
mit Füßen und Ellbogen, um einen 
Bla im Förderkorbe zu erobern. 

Da feuerte der Oberiteiger zwei 
Schüſſe ab in den fich ſtoßenden, hin- 
und ber zerrenden und jchreienden 
Menſchenknäuel und zwei Mann 
ſanken tötlich getroffen zu Boden. 

„Scleppt fie zur Seite!” befahl 
der Oberiteiger. „Und wer nicht ge- 
horcht, befommt die Kugel! Einer 
nad; dem anderen der Reihenfolge 
nah! Langſam voran!” 

— ‚Rir fommen nicht nach oben,” 
feufzte Wieler. „Sieh’, immer nod) 
mehr fommen aus den Schollen! 
Zwei Förderſchachte, hörte ich jagen, 
feien ſchon unter Waller. Darum 
ftrömen alle hierher, Bis die Reihe 
an uns fommt....“ 

„Wir fommen nad oben!“ unter- 
brach ihn Karin und zog ihn in das 
Dunkel des Stollens zurüd., 

„Stil! Sie bringen die beiden 
Erichoffenen hierher, und das joll 
unfere Rettung werden. „Schmei- 
ge!” 

Vier Mann fchleppten die beiden 
Toten bis zum Eingang des Stol- 
lens und lieben fie da liegen. 

Niemand ſchaute in diefe Rich— 
fung. Aller Augen waren nur auf 
die Förderkörbe aerichtet. 

„Komm, falle an!” ſagte Karin, 
trat aus dem Stollen und fahte den 
einen Toten bei den Füßen. „Wir 
ſchleppen fie in den Stollen, ziehen 
uns ihre leider an und miſchen 
uns dann unauffällig unter die an- 
deren. Niemand wird In uns Pod— 
fomnyje vermuten. Sind mir erit 
oben, nehmen wir in dem Wirrwar, 
der auch oben herrſchen wird, Reib- 
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aus,” 

Wie gejagt, jo getan. 

„Bott hat gerichtet,“ jagte Karin, 
als er einem der Toten mit feine 
Srubenlampe ins Geficht Teuchtete. 
„Diejer Mann muß die Erplofion 
verurjacht haben. Ich jah’, wie er ein 
Zündhölzchen entzündete, feine Ziga— 
rette anzubrennen. In weitem Bo- 
gen flog das brennende Zündholz— 
föpfehen, ala e8 abbrad), durch Die 
Luft und gleich darauf erfolgte die 
Erplofion. Und gerade ihn bat die 
in den Menjchenfnäuel blind abge- 
ſchoſſene Kugel getroffen!” 

Karin und Wieler: traten aus dem 
Stollen. In nichts unterjchieden fie 
ſich jekt von den anderen Grubenar- 
beitern. Niemand beachtete jie. Noch 
immer famen Ö&rubenarbeiter aus 
den Gängen aetaumelt, halb eritickt 
bon Rauch und Gaſen, Mande fa- 
men auf allen vieren aefrochen. 

Mit Masten und Quftapparaten 
verjehene Rettungsmannidaften fa- 
men jet von oben und drangen in 
die Stollen ein. 

AU diejes hatte fich in wenig Mi- 
nuten abgeipielt. 

Wieler und Karin hatten ſich in 
die Neihenfolge einer langen Schlan- 
ge geitellt und warteten. 

Da ſah Wieler einen Grubenar- 
beiter aus einem Stollen jtolpern 
und zu Boden ftürzen. Sein Geficht 
und feine Mleider waren mit Blut 
bededt. Er wollte ſich erheben, wei- 
terfriehen, aber feine Kräfte ver- 
fagten. Seine Hilfeichreie wurden in 
dem QTumult nicht beachtet und nicht 
aehört und jein Händeſchwenken jah 
fcheinbar niemand außer Wieler. 

Ein Rettungsplan bliste in Wie- 
ler8 Gehirn auf. Er fahte Karins 
Sand, 30a ihn mit ſich fort zu dem 
Seitürzten und erflärte im Gehen: 
„Wir nehmen den Verwundeten auf 
unfere Arme und fordern am För— 
derfobe Vortritt, weil der Verwun— 
dete jchnell ärztlicher Hilfe bedarf.“ 

Karin veritand und begriff den 
Plan ſofort. 

Sie ſetzten den Berwundeten auf 
ihre überfreuz verfchlungenen Hän— 
de (Tragituhlgriff). Der Verwunde— 
te legte feine Arme auf ihre Schul- 
tern und fie trugen ihn bis vor den 
Dberiteger, der vor dem fFörderfor- 
be ſtand. 

„Zowariichtih Steiger!” brüllte 
Karin ihn drohend an: „Was ijt die- 
feg bier für eine verfluhte Ord— 
nung! Dieſer Towariſchtſch ift jehr 
verwundet und verblutet, wenn er 
nicht bald verbunden wird. Ihn läßt 
du warten und die Gefunden fahren! 
Gleich Takt du und mit dem Ber- 
wundeten fahren, oder ich werde 
Bi. ;* 

„Burüd die Gefunden!” fchrie der 
Oberſteiger, jobald er begriffen hat- 
te, um was es fi handelte. „Gebt 
Weg und Raum für einen Schwer- 
verwundeten! Zurüd die Gefunden!“ 

Und die alten Grubenarbeiter 
brüflten: „Die Gefunden zurüd da! 
An erfter Stelle gehen nadı Berg- 
mannsbraud die Hilflofen und Ber- 
mwundeten! Zurüd da, fonit .... I“ 

Zwei Minuten jpäter waren Ha- 
rin und Wieler oben im Förder— 
turm, Licht und Schnee blendeten fie 
fo jehr, dab fie an fich halten muß- 


ten, vor Schmerzen nicht zu fchreien, 
und dab fie wie Blinde taumelten 
und jtolperten, als jie aus dem Kor— 
be jtiegen. 

Der Verwundete wurde ihnen 
gleich abgenommen und fie jelbit ge- 
ftügt umd zur nahen Ambulanz ge 
führt, wo die Aerzte bereit jtanden 
und alles fertia war, den Opfern 
des Grubenunglüdes die erjte Hilfe 
zu ermweifen. 

Karin und Wieler hätten Tieber 
gleich die Flucht ergriffen, aber das 
war für fie ganz unmöglid. Cie 
mußten fich erit erholen und fräfti- 
gen, und ihre Mugen an die Helle 
des Lichtes und die Weihe des 
Schnees gewöhnen, ehe fie die Flucht 
ergreifen fonnten. 

Auf dem Hofe der Gruben batien 
ſich Hunderte Menſchen angejam- 
melt und viele mehr ſtürmten durch 
das große Tor des Werkhofes. 

Alle warteten mit Spannung und 
viele in banger Furcht auf das Her— 
aufbringen der Grubenarbeiter. 

— Würden alle gerettet werden? 

Frauen meinten hyſteriſch und 
riefen laut und flagend nad ihren 
Angehörigen, die in den Gruben 
waren. 

Nocd waren feine Tote zu Tage 
gebracht worden, aber jchredliche 
Zahlen wurden genannt; Hunderte 
follten tot fein, ſchwirrte e8 durch 
die Luft, obwohl niemand etwas 
Senaues jagen konnte. 

Karin und Wieler bracdten den 
eriten Schwervertwundeten nach oben 
und fie wurden mit Tauten Bravo— 
und Surrarufen empfangen und als 
Selden begrüßt, die den jterbenden 
Kameraden nicht im Stiche gelajien 
hatten, und von vielen begleitet, al3 
jie nad) der Ambulanz geführt wur— 
den. 

Eine Feldicherin nahm ſich ihrer 
an, während die Aerzte ſich um den 
Verwundeten bemübten. 

„Sind Cie verwundet oder ver 
brannt?“ fragte die Feldicherin, 

„Rein, nur jo furdtbar erichöpft 
und hungrig,“ antwortete Sarin. 
„Beben Sie ung etwas Stärfendes 
zu trinfen und dann zu eſſen! Wei- 
ter bedürfen wir Ihrer Hilfe nicht. 
— Ja doch, Schweiterdhen, noch ei- 
nes“, fügte Karin hinzu, als die 
Foldſcherin jedem ein Glas Wein 
binbielt, „Haben Sie vielleicht dunf- 
le Brillen. Wir waren ganz in der 
Nähe, wo die erite Erplofion jtatt- 
fand und die Flamme war jo grell, 
vieleicht hat fie auch die Augen ge— 
troffen, daß wir fait nicht ſehen fün- 
nen, fo ſchmerzen fie uns.” 

Die Feldicherin tropfte ihnen Me. 
dizin in die Mugen und verband jie 
für folange, bi$ fie die Brillen wür— 
de geholt haben. 

Nach Furzer Zeit fam fie mit dun- 
feln Schußbrillen wieder. Die taten 
unferen freunden ſehr wohl und 
nad kurzer Zeit konnten fie durd 
die Brillen genügend ſehen. 

Karin bat um Eſſen. 

„Hunger Haben wir, Schweſter— 
chen, als hätte die Erplofion uns die 
Magen leergeblaſen,“ fcherzte er, um 
feinen Verdacht auffommen zu laſ— 
fen. „Geben Sie und jchnell etwas 
Solides zu eflen und dann wollen 
wir gehen und ſehen, ob unſere Ra- 






meraden aus dem Stollen aud) alle 
glücklich davon gefommen jind, 

Da unten war die Hölle los; viel 
werden lebend nicht mehr nad) oben 
fommen!“. 

Was die FFeldicherin 
fonnte, gab, fie ihnen, 

Unjere Freunde aßen tüchtig, — 
ſolches Eſſen hatten ſie ſeit vielen 
Jahren nicht mehr gegeſſen. Mehr 
aber noch als ſie aßen, ließen ſie in 
ihre Taſchen gleiten, um auf der 
Flucht nicht gleich hungern zu mül. 
ſen. 

Nachdem der Tiſch leer war, be— 
dankten ſie ſich und gingen auf den 
Hof zum Förderturm. 

Inzwiſchen waren noch mehr Ver— 
wundete, Halberſtickte, Bewußtloſe 
und auch ſchon Tote heraufgebracht 
worden. 

Niemand achtete auf unſere 
Freunde. Sie tauchten in der jcht 
vieltauſendköpfigen Menge unter 
und jtrebten langjam dem Softor zu, 

Da itanden hunderte Schlitten. 
Viele Leute aus der Stadt und aus 
der Umgegend waren auf 
gefommen. 

Unjere Freunde wußten, daß an 
den Toren Tag und Nacht Moiten 
itanden, die feinen ohne Arbeite- 
marfe oder ohne Ausweis ein- oder 
ausließen. 

. .. Wie durch das Tor kommen? 

Sie bofiten, da die Machen ſich 
in dem Tumult und in der Aufre— 
gung würden von den Toren ent 
fernt haben. Wenn die aber doch da 
wären und jie anbielten, was dann? 

Langſam und vorsichtia ſchlichen 
fie zwiſchen den Schlitten dem Tore 
zu 


auftreiben 


Plötzlich ſchallten plattdeutiche 
Laute an Wielers Ohr. Er horchte 
geſpannt in die Richtung, woher die 
Worte kamen .... 

Ganz in feiner Nähe itienen zwei 
Männer in einen deutichen Schlitten 
und unterhielten jich laut. Der eine 
ſagte in Plattdeutih: „Sier iit ja 
jeßt doch nichts zu ſehen und auch 
noch nichts Beitimmtes zu erfahren, 
Beſſer wir fahren in die Stadt, ſu— 
hen uns ein Nacıtauartier und fin- 
den morgen aus, ob unſere Bekann— 
ten heil davongefommen find.“ 


Ehe der Sprecher noch zu Ende 
war mit feiner Rede, war Wieler an 
den Schlitten getreten und Karin 
fam jchnell heran. 


Schon zogen die Pierde an, da 
wandte Wieler jicd in Plattdeutſch 
an den Spreder: Sind Sie von 
Memrik?“ (Mennonitenfolonie.) 


„sa“, antwortete der, „Und wer. 


jind Sie?“ 


Wieler trat ganz nabe an ihn 
heran und jagte halblaut: „Sprechen 
Cie bitte nicht zu laut und verraten 
Sie uns nicht! Ich und mein Freund 
bier find Podjomnyje aus dieſer 
Grube. E3 gelang uns aus der Gru— 
be zu entfommen, Wir willen nicht, 
ob am Tore Poſten itehen. Wollen 
Sie uns bitte in Ihrem Schlitten 
veriteden und durchs Tor jahren?“ 


„Wie iit Ihr Name und von mo -, 


ind Sie?” 
(Hortiegung folgt.) ä 


Schlitten, 


8. Oftober, 


Jahrgo 
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„Ein neu Gebot gebe ich Euch, daßz Ihr Euch unter⸗ 
einander liebet, wie ich Euch geliebt babe, auf dafs 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann 
erkennen, dat; Ihr meine Jünger jeid, jo Ihr Liebe 


untereinander habt. 


Ev. Johannes 13, 34. 35. 








Dr, Eberhard Arnold 
Der heilige Geiſt 


(Fortiegung) 

Jeſus hatte jeden einzelnen auf- 
gefordert, alles zu verlajjen und mit 
ihm zufammen zu fein, wohin er aud) 
ginge. Als er mit dem durch jeinen 
Ruf gefammelten Kreis von Dorf zu 
Dorf wanderte, mußte ſich die Ge- 
meinfamfeit ihres Lebens auf alles 
erſtrecken, was ihm miderfuhr. Es 
geihah nad) dem Willen des Führers, 
dab gemeinjame Kaſſe geführt wur- 
de. Aber niemals jollte jich jeine 
Sendung auf einen engiten Kreis be- 
ihränfen. Die Gefolgichaft der Wan- 
derihar Jeſu wurde zu jeiner Ge» 
landtihaft. Die zwölf Apoitel er- 
warteten und vertraten jein Neid) der 
Gerechtigkeit als die nahende Bruder- 
haft in Gott. Die Auferitehung be- 
fätigte die Kraft diefer Sendung. 
Sobald der Geiit Jeſu feine erite 
Gemeinde wie ungehemmt überflu- 
tete, mußte jicd ihre erjte Kebensform 
dem Weg Jeſu und dem Auftrag jei- 
ner Gejandtichaft entiprechend ge- 
ftalten. Die eriten Chriiten hatten 
Ihlehthin alles gemeinjam. Wer 
über Bejigtiimer verfügte, war von 
dem Drang erfüllt, jie auszuteilen. 
Heiner verfügte iiber etwas, was 
nit der Gemeinſchaft gehörte. Es 
war nunmehr eine größere Schar, 
die hier durch das ebenſo reiche wie 
einheitliche Leben des heiligen Gei- 
ftes auf dem Wege Jeſu Ehriiti zu 
einer zujammengewachienen Einheit 
Gottes geivorden war. 

Auch diesmal konnte es feine ab- 
geſchloſſene Einheit jein. Alles Le— 
bendige wächſt. Leben bringt Leben 
bervor. Es breitet ſich aus. Die 
völlige Liebe bleibt niemals exflufiv. 
Die offene Tür und das offene Herz 
war ein wefentliher Charafterzug 
der eriten Chriiten. Deshalb hatten 
fie Eingang bei allen und geivannen 
die Liebe des ganzen Volkes. Sie 
waren ein Licht, das für alle leuch— 
tete, weil es alle durchglühen wollte, 
Der Flammengeift, der fie erfüllte, 
wollte ih) als der Wille des Im— 
periums Gottes auf alles Fleiſch er- 
gießen. Der Geijt des Gottesreichs 
Bill alle Völker erobern, um fie alle 
in Eins zufammen zu bringen. In 
diefem Geiſt war die alühend leben- 
dige Urgemeinde ganz Herz und ganz 
Seele. Nur jo Tonnten die vielen 
ein Sera und eine Seele jein. Das 
lalte Licht Fühler Veritandeserkennt- 
BA war bier nicht au finden, ſondern 


vielmehr der erleuchtende Geiit, der 
das Herz durchglüht und die Seele 
in feurig heißer Liebe lebendig madıt. 

Nur jo konnte das eisfalte Dajein 
der Bereinzelung überwunden mer- 
den. Es eritand das gemeinjame 
Leben der weißglühenden Liebe. In 
ſeiner Glut wird das Eigentum bis 
auf die Grundlage hinweggeſchmol— 
zen. Die eifigen Fundamente jahr- 
taufendalter Gleticher weichen der 
Sonne Gottes. Privatbefig und 
Einzelvermögen find nicht anders ab- 
zuichaffen als durd die jtrahlende 
Kraft des Leben jchaffenden Geiites. 
Alles Eigentum lebt vom ertötenden 
Eigennutz. Wo die tödliche Selbit- 
ſucht an der Liebe jtirbt, hört e8 auf. 
Anders niemals. So aber war es 
in der Urgemeinde. Unter dem Ein- 
fluß des Gemeinichaftsgeiites konnte 
niemand von feinen Gütern meinen, 
daß fie ihm gehörten. Das Eigen- 
tum war zur Unmöglichfeit geivor- 
den; denn bier berrichte der Geiſt 
der Liebe und der Einheit. 

Liebe überjieht feine Not. In 
einer ſolchen Kebensgemeinichaft 
fonnte niemand jein, der an Alei- 
dung, Nahrung oder an irgend einem 
anderen Lebensgut Mangel gelitten 
hätte, Wer Güter und Werte für 
ſich behalten will, muß inmitten der 
ihn überall umgebenden Not jein 
Herz abgetötet haben. Das Herz 
Gottes Fennt feine Abgrenzung jei- 
nes Wirfungsfreiies. In freigebi- 
ger Gaitfreundichaft verſchenkte fich 
die Gütergemeinſchaft Jeruſalems 
einer nad) Tauſenden zählenden Bil- 
gerihaft. Die Kraft und Weisheit 
des hier ausgegofienen Geiites ver- 
mochte mit geringiten Mitteln für 
viele, für jehr viele zu forgen; und 
bald jollte diefer gewaltige Dienit 
der lirgemeinde die pflichtichuldige 
Unterftügung ihrer apoſtoliſchen 
Tochtergemeinden erfahren. 

Es acht um das allein Entidei- 
dende, in welchem lebendig machen- 
den Geiſt jener einzigartige Kreis 
der eriten Gemeinde gelebt hat. Hier 
iit e8 allein der eilt, der die Sache 
beitimmt. Es gebt einzig um die Er- 
fenntnis, worin das Wejen und der 
Inhalt feines Wirfens beiteht und 
wie itarf und rein diele Einwirkung 
iſt. Geiſt! Was iit er? Und was tut 
er? Das Weſen des Geiites iſt Ein- 
beit. Seine Liebe wird aus jener 
Freude geboren, die dem Herzen 
Gottes entitrömt. Wo man dilzipli- 
nariich angeleitet oder gar mit 
menihlihen Mitteln gezwungen 


werden muß, weicht der Liebesgeiit 
und jeine Lebenseinheit. Einheit 
fann nicht „gemacht“ werden. Freu⸗ 
de und Liebe fünnen nicht erzwun— 
gen werden. Der frei lebendige Gei- 
jtesdrang der Freude war es, der 
jene Menjchen mit der Liebe beieel- 
te, täglich und immer zujammen zu 
fein. In Ihm lebten jie in lichtglü- 
bender Gottesgemeinichaft, Der Geiit 
der freude war e8, der ihre Güter— 
gemeinihait und Arbeitsgemein- 
ihaft als notwendige Geitaltung 
göttliher Liebeseinheit bervorbrin- 
gen mußte, 
(Fortiekung folgt.) 





Eine Aniprache über 
Matthäus 10. 


Bon Eberhard Arnold, 


Semeindeitunde am 8. San. 19835 
auf dem Rhönbruderhof. 


(Fortſetzung) 


Ich ſende euch, Sorgt nicht, was ihr 
ſollt reden, 

Ich gebe euch mein Geiſt, 

Der wunderbar die Zuge löſt den 
Blöden 

Und Toren unterweiſt, 

Er gibt zur rechten Zeit und Stunde 

Dem Geiſt ein Licht, ein Wort dem 
Munde; 

Zeuch, kleine Schar, 
Segen zeuch, 

Ich ſende euch! 

Laßt uns das Wort hören, mit 
dem Jeſus, nachdem Er eine Nacht 
im Gebet zugebracht hatte, Seine 
Sendlinge ausgeſandt hat. 


Matthäus 10. 


„Und Er rief Seine 12 Jünger 
zu Sich und gab ihnen Macht über 
die unſaubren Geiſter, daß ſie die 
austrieben und heilten allerlei Seu— 
chen und allerlei Krankheit.“ 

„Die Namen aber der 12 Apoſtel 
ſind dieſe: Der erſte Simon, genant 
Petrus, und Andreas, ſein Bruder; 
Jakobus, des Zebedäus Sohn und 
Johannes ſein Bruder; Philipus 
und Bartholomäus; Thomas und 
Matthäus, der Zöllner, Jakobus des 
Alphäus Sohn, Lebbäus, mit dem 
Zunahmen Taddäus; Simon von 
Kana und Judas Iſchariot, welcher 
Ihn veriet.“ 

„Diele 12 ſandte Jeſus, gebot ih— 
nen und ſprach: Gehet nicht auf der 
Heiden Straßen und ſehet nicht in 
der Samariter Städte, ſondern ge— 
het hin zu den verlorenen Schafen 
aus dem Hauſe Iſrael. Gehet aber 
und prediget und ſprecht: Das Him- 
melreich iſt nahe herbei nefommen, 
Macht die Kranken geſund, reiniget 
die Ausſätzigen, wedt die Toten auf, 
treibt die Teufel aus, umſonſt habt 
ihr’8 empfangen, umſonſt gebt es 
auch.“ 

„Ihr ſollt nicht Gold, noch Silber, 
noch Erz in euren Gürteln haben, 
auch keine Taſche zur Wegfahrt, auch 
nicht zwei Röcke, keine Schuhe, auch 
keinen Stecken, denn ein Arbeiter iſt 
ſeiner Speiſe wert.“ 

Wir erfahren es im Markus 
Evangelium, daß Jeſus vor dieſer 
Handlung, in welcher er die zwölf 
Apoſtel hinaus geſandt hatte, auf 


mit meinem 


einen Berg gina, um für ſich allein 
au beten und daß er dort auf diefem 
Dera wartete und ausharrte, big er 
die Zwölf beauftragte, nachdem . er 
im Gebet die ganze Nacht zugebradht 
hatte. Es iſt nur ſelten aufgenannt, 
dab Jeſus eine ganze Nacht im Ge- 
bet zugebracht habe und jedesmal, 
wenn er es tat, tat er e& draußen in 
der abgelegeniten Natur, wo er deu 
Atem Gottes ohne die Störungen 
der Menſchen empfand und jeinen 
Geijt in fi aufnahm. Ind jedes- 
mal, wenn er eine joldhe Nacht im 
Anrufen zu Gott zubracte, war es 
etwas Entfcheidendes, was in jeiner 
Lebensgeſchichte geſchehen ſollte, wie 
die Ausſendung der 12 Apoſtel Jeſu, 
des Sohnes der Maria, die Rück— 
kehr der 12 Apoſtel von ihrer Sen— 
dung. Zweifellos war das eine tiefe 
Erſchütterung in dem Herzen Jeſu. 
Denn wohl waren große Dinge ge— 
ſchehen durch dieſe Sendung, und er 
mußte ſehen, daß die Machtſtellung 
des Teufels gebrochen war. Wohl 
mußte er die Apoſtel mahnen, daß 
ſie die Beweiſung ihrer Gaben nicht 
überſchätzen ſollten, daß ſie ſich nicht 
zu ſehr freuen ſollten daran, daß 
fie in dem Buch des Lebens einge- 
tragen, daß jie Teilhaber fein durf- 
ten als Beanadigte an dem fommen- 
den Leben des Gottesreiches, Troß- 
dem war die Tatiache diejer Ausien- 
dung der Zwölf, und die Sadılage, 
die auf Menihen ſich um Jeſus 
herum richtete, geeianet, ibn in die 
Stille zu treiben. Die Ausjendung 
der Apoſtel bat nicht die sofortige 
Wirkung gehabt, dab das Volk Xi- 
rael für das Reich Gottes bereit ge- 
mweien wäre, Die Nusiendung der 
12 Apoitel hat nicht das unmittelba— 
re Reſültat gehabt, daß jet das 
Reich Gottes die ganze Erde ergrei— 
fen könnte. Ganz im Gegenteil. Der 
Widerſtand der höher geſtellten Krei— 
ſe verſchärfte ſich Die Großen in den 
politiſchen Kreiſen und vie Großen 
in den kirchlichen Kreiſen wendeten 
ſich nunmehr um ſo ſtärker ge, 

Gott. Und er ſpürte und empianu 
e8, daß die Stunde noch nicht gefont- 
men war, in welcher allen Menjchen 
alles geſagt werden fonnte. So be 
gann er feine Rede zu verbergen in 
Gleichniſſen, in Bildern, die vollfom- 
men unveritändli und unzugäng- 
fi waren für alle die Theologen 
und großen Köpfe, melche den Geiſt 
Gottes nicht empfangen batten. Und 
diefe Gleichniſſe und Bilder jagt er 
den Wenigen, die er zu feinen Schü— 
lern berufen hatte. Nicht jie hatten 
ihn erwählt, nicht ihnen war es zu- 
gefommen, dak sie geſagt hatten 
wie in der Demofratie: Wir wollen 
diefen Führer! Keineswegs, jondern 
er, der Führer wählt feine Leutel 
Er juchte feine Leute aus! Er jam- 
melte fie, er holte jie heraus, er 
brachte fie zufammen, er z0g fie an 
fi heran, er zog ie ſich auf, Das 
war die Jüngerſchaft Nefu, die Schüsr 
lerihaft. Nichts iſt bier von der 
ziftifchen Sentimentalität, daß ſie 
Jeſus nachfolgten durch die Korn- 
felder und rauſchenden Wälder und 
das es jo ſchön war, in den Fußſtap⸗ 
Ken des Seilandes zu wandeln. 
Nichts von alledem! Hier iit ein gei- 
ftiger Unterricht, ein jcharfes Denken 
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und ein tiefes, inneres Ergriffen- 
fein der Herzen in der Schule Jeſu 
Ehriiti. Tag und Nacht wurden fie 
unterrichtet. Sie mußten dabei fein, 
wenn er mit dem Volk ſprach, wenn 
er die Kranken heilte und die Teufel 
austrieb. Sie mußten . hören, wenn 
er ſtundenlang ſprach (und ihnen 
fagte er's aleichiam ins Ohr, wenn 
Fremde nicht hörten), die Geheim- 
nifie des Heiches Gottes. And 
drängten ſich Neugierige hinein 
oder hinzu, die etwas hören wollten, 
dann ſprach er zu ihnen in verhüllten 
Sfeichnifien, die nur feine Schüler 
veritehen konnten, die andern aber 
gingen fopfichitttelnd wieder weg. 
Das merfmwiürdigite war, dab er jei- 
nen Schülern ſagte, daß er zum To- 
de neben mußte. Eine Borausfage 
feines baldigen Todes nach der an— 
deren wurde ihnen ins Herz und ins 
Ohr geſagt. An dieiem Bufammen- 
bang müſſen wir begreifen, welche 
Ausjendungsrede er den Zwölfen 
jagte. Und wenn auch diefe Sendung 
vorüibergeberd unterbrochen war, 
durch das Verhalten des Volfes und 
jeiner Großen, jo blieb dennoch dieje 
Zendung als das einentliche Teita- 
ment Jeſu an feine Nünger beiteben, 
als das Vermächtnis in dem Sinne 
der Bevollmächtigung Jeſu, wie ſei— 
ne augeſandten Diener zu wirken 
und leben habe, wern fie zu den 
Menichen neben. Wichtig it, daß in 
dieſem Zuſammenhang die Namen 


der Schüler Nefu jo nahdrüdlich 
aufgezäblt werden. Damit werden 


wir in die ganze Geichichtlichkeit des 
Ereigniſſes bineingeliellt. Wieder iſt 
es micht ein romantischer Begriff der 
Sunger Nefu, fondern eine harte 
Stitorizität, eine harte Geichichtlich- 
feit gana beitimmter Perfonen, bie 
e8 nur einmal gegeben bat und bie 
e8 niemals ıvıeder gegeben hat, bie 
mit diefer Senduna beauftragt find, 
Perſonen, deren Charakterſchwächen 
und Eigenheiten wir, beſonders wo 
ſie im Dienſt am Wort hervortreten 
mußten, überaus deutlich kennen ler— 
nen, Perſonen, deren Glaubenskämp— 
fe wir ganz tief zu. erfaſſen juchen, 
Menihhen mit ihrem QTemperament, 
mit ihrer inneren ®efübligfeit, Men 
fchen von Fleiſch und Blut mit ihren 
Eden und Ranten, mit ihren Särten 
und Weichheiten. Ind diefe Menichen 
werden namentlich bezeichnet. Tas 
iſt mwichtia für die Sendung. Und 
mn wird diefen Menschen ein Auf— 
iraa gegeben, und diefer Auftrag iſt 
ungeheuer. Bevor in einzelnen Wor- 
ten umjchrieben wird, mas fie zu 
tun und zu vermeiden haben, wird 
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ihnen die Vollmacht erteilt, 
Vollmacht, die ſich nicht auf Men- 
ſchen bezieht, jondern auf geiltige 
Weſenheit, auf das, was wir vor ei- 
nigen Tagen als die Atmosphären 
bezeichneten. Das iſt überaus wichtig, 
(Fortiegung folgt.) 


eine 


An unjere butterijchen 
Gemeinden in Nord 
Amerika! 


(Bon Emma Eberhard Arnold.) 
(Fortſetzung) 


Es war auf dem Schiff noch ein 
Kind geboren und im Chaco 4 Kin— 
der. In Primavera war noch keine 
Wohnmöglichkeit, und die Mennoni— 
ten waren nicht darauf eingerichtet, 
etwa 250 Menſchen auf einmal auf— 
zunehmen, zu beherbergen und zu 
beköſtigen. Hans Hermann und ich 
hatten ſehr viel zu tun, um die Un— 
terbringung der Kinder und Frauen, 
ſowie die Ernährungsmöglichkeiten 
einigermaßen zu regeln, denn ſchon 
5 Tage ſpäter erivarteten wir die 
Chaco-Öruppe, während aus Eng- 
land etwas jpäter erſt erivartet wer- 
den fonnte.. So wurden denn un- 
jere Gejchwijter zum Teil in den 
Schulhäufern und zum andern Teil 
in verichiedenen Dörfern in den Häu- 
fern der Mennoniten untergebradt. 
Aber wie jollte man das Brot, die 
Milch für die Kinder und die ande- 
ren Nahrungsmittel jo jchnell . be- 
ihaffen? Es war jehr jchwer das 
nötigite heran zu befommen. Trotz— 
dem war die Freude iibergroß, als 
num die große Gruppe am 15. März 
bier eintraf, und ein Wagen nad) dem 
andern fam. Wir hatten ein fräfti- 
ges Mittagejien bereiten fünnen und 
ein jchönes Setränf. So waren nun 
ihon 3 Gruppen in diejfer jchiweren 
Zeit iiber das weite Weltmeer gefah- 
ren. Es iſt faum zu beichreiben, was 
wir alle empfanden, wie wir einen 
nad) dem anderen unjerer Geſchw. 
wiederſahen. Wir alaubten num. die 
Sauptgefahren binter uns zu haben 
und dankten Gott für jeine anädige 
Behütung und baten Ihn, daß aud) 
die andern, die noch in England wa— 
ren, ſich noch) mit uns vereinigen 
dürften. Jene Zeit, bevor wir hier 
nad) Brimavera hinauf fonnten, war 
dodh eine unſagbar jchwere. Die 
Brüder gingen dann fofort am näd)- 
ften oder übernäditen Tage nach) dem 
neuen Plate, um beim Aufbau mit- 
zubelfen.. Die Schweitern blieben 
nod) einige Zeit mit den lindern in 
den Dörfern. Da braden unter 
ihnen ſchwere Siranfheiten aus: Kin— 
dercholera, Ruhr, Malaria, jchwere 
Augenentzündungen, Tropengeſchwü— 
re aller Art. Na, es war wie in 
einem Hospital, und 2 Kinder ſtar— 
ben furz hintereinander. Und wir 
erlebten es zweimal, wie zwei Fa— 
milien mit ihren lindern in die neue 
Seimat nad Primavera fuhren, und 
einen kleinen Sara mitbrach 
ten. Das war eine traurige An- 
funft in der neuen Heimat. Es be- 
traf zunächſt die Familie Keiderling. 
Karl Keiderling tit einer von den drei 
Brüdern, die nach der Aufläfung des 
Rhönbruderhoffs im Gefängnis: wa- 


ren und von David und Michael Vet- 
ter dort bejucht wurden. Dann war 
es die Yamilie Mathis, die auch ihr 
jüngites Mind an dieſer ſchweren 
Krankheit verlor. In einer mit Well- 
blech aedecten Halle, die ſchon auf- 
gebaut war, und wo unjere Brüder 
ihre Mahlzeiten einnahmen, jtanden 
die Fleinen Särge, ehe jie der Erde 
übergeben wurden. Sehr jchmerzlid) 
haben wir auch unjeren Arzt vermißt, 
den mir auf Pitten der Mennoniten 
vom Chaco mit unjerem Apothefer 
San Fros und Yamilie noh 2 Mo- 
nate im dortigen Krankenhaus ge- 
lafien haben. Unſer Telegramm, das 
wir dorthin jfandten, um ihn zurüd- 
zurufen, erreichte ihn erſt nad 12 
Tagen, und es war ſehr ſchwer, dieie 
Infeftionsfranfheiten abzuitoppen, 
da wir ja feine Möglichkeiten hatten 
dieje Rinder von den Geſunden ab- 
zufondern wegen der Wohnung 
ichwierigfeiten, und die Ernährung 
nicht fo gut war, da ja das Geld, 
was wir mitbringen durften, immer 
geringer wurde. Die Mennoniten 
drängten uns wieder weg zu zieben, 
da ſie ihre Schule benötigten. Der 
PBautrupp arbeitete jo jchnell, wie es 
ihm nur möglich war, und das Wet- 
ter erlaubte, um Dächer berzuitellen, 
damit wir nicht allem Wetter aus- 
aejeßt waren. Dazu iit ja jest bier 
Winter und oft recht falt. Na, es 
bat ſchon gefroren, denn des Mor- 
gens war Reif auf den Wiejen. Es 
famen aud) noch einen Monat jpäter 
eine Gruppe von 12 Geſchwiſtern, d. 
auch alle bier landen durften, und 
jetzt zulegt wieder eine Gruppe von 
63 Geſchwiſtern, die am 9. Mai hier 
oben in Primavera anfamen. Wir 
find nun insgelamt 336 Seelen, wäh— 
rend in England noch 2 Brüder und 
1 Schweſter zurüdblieben, um das 
Seiitliche und Zeitliche noch zu ord- 
nen. 

Ihr werdet nun wiſſen wollen, ge- 
liebte Geſchwiſter, wie es uns nun 
bier auf dem neuen Platz geht. Es 
haben jett alle ein Dach über dem 
Kopf, aber wir haben nod Feine 
Wände, und wenn es falt iit und 
regnet, dann iſt e8 oft jehr jchwer, 
da man ja feinen Raum hat, um fich 
zu erwärmen. Wir haben nod) im- 
mer recht fchwere Krankheiten unter 
uns Ein Teil unierer Rinder hat 
ſehr mit den Mugen zu tun, was aber 
ſchon viel beſſer iſt. Auch haben wir 
recht jchwere Malaria gehabt, beion- 
der8 unter den Brüdern und einigen 
Kindern, und jekt haben etliche den 
Keuchhuſten. Wir find noch tüchtiq 
am Bauen und hoffen bald aud 
Wände mahen zu fünnen. Unter— 
deifen verjuchen wir mit Deden und 
Sacktuch, beionders die Kränklichen 
und Rinder, vor dem jchlimmiten 
Wind und Regen zu ſchützen. Zwei 
Brunnen haben wir jchon aegraben, 
und der dritte iſt beinahe fertig. Wir 
denfen, da wir genügend und qutes 
Waſſer für uns haben werden. 

Das Umpflügen des Camps und 
das Ausroden von Wald iſt eine jehr 
ſchwere Arbeit, die jetzt unſere Brü— 
der tun. Einen Traftor haben mir 
noch nicht. Wir durften unferen ja 
leider nicht aus Enaland mit her— 
ausnehmen. So mären wir bon 
Herzen dankbar, wenn ihr uns dabei 
behilflich jein würdet, einen jolchen zu 





erwerben, oder auch einen herüken 
jenden würdet, wie auch andere Ge 
räte. Aber etlihes Land haben mie 
mit den Ochſen umgepflügt, und ha 
ben ſchon Bananen und andere Fri 
te und auch etliches Gartengemädg 
eingefät. Im Auguſt it hier die 
Hauptzeit zur Ausjaat. Da wollen 
wir dann hauptiählid Mais (Korn), 
Kafir, Reis, Zuderrohr, Kaffee und 
anderes ausjaen und pflanzen, Bis 
wir aber zu einer genügenden Ernte 
fommen werden, wird es wohl 

ein Jahr dauern. Die Mennoniten 
teilten uns mit, daß das erite Jaht 
nach dem Umbruch die Ernte noch 
nicht jo groß war. Somit mülfen 
wir uns gedulden, was Gott mit ums 
vor hat. Wie ich euch jchon in mei. 
nem letten Briefe mitteilte, haben 
wir noch nicht genügend Mild für 
die Kinder, aber wir haben jekt 
ſchöne Apfeljinen oder Orangen in 
den Wäldern, die uns jehr helfen, 
Alles andere müſſen wir noch faw 
fen. Hühner, Enten und Gänfe ha 
ben wir auch noch micht, "aber wir 
müßten ja dann aud) noch das Ful— 
ter für fie faufen. Somit iſt es mil 
der Ernährungslage doc noch redit 
ſchwer. Ob es fich wohl lohnen mir. 
de Weizen oder Korn herüberzufen. 
den? Das würde uns natürlich eine 
ehr aroße Hilfe fein. Schwer ge 
nug iſt es uns auch das genügende 
Bettgewand für unfere Leute zu ba 
ben. Wie es jebt falt wurde, haben 
ji) bei dem Wetterumfchwung biele 
recht erfältet und muhten zu Belt 
liegen. Einen neuen Zweig der Ar 
beit haben wir jest dadurch, daß ſich 
uns drei Merzte angeſchloſſen haben, 
ein Arzt u. zwei Merztinnen, die das 
enaliihe Doftor-Gramen nemadt 
haben. Somit kommen ſchon viele 
Kranke zu uns, und mandıen Tag 
ſiten viele Lente, Paragnayer und 
Mennoniten auf unſerem Plab, um 
ſich Nat nnd Hilfe zu holen. 

Gin beionderes Arbeitsfeld iſt nod 
die Vertilgung des Ungeziefers. Es 
it dies möglich und wird von une 
ren Aerzten und auch bon unſerem 
Tierarzt ſchon aründlich vorgenom- 
men. Es foitet aber viel ‘Zeit umd 
natürlich auch Geld. 

Seit der Zeit unſerer NAuswande 
rung find uns 6 Kinder geboren umd 
2 geitorben. Da wir nım jett auf 
diefem Plate alle zuſammen find, 
wie ich euch Schon mitteilte, insgeſamt 
336 Seelen (99 Männer, 93 Frau 
en und 144 Rinder), jo tit mit der 
äußeren Gründung auch die innere 
fehr notwendig. 

Indem wir alle enre Gemeinden 
bon ganzem Herzen nrühen und bie 
Pitte haben, daß dieier Bericht im 
allen Gemeinden nelefen wird, arü⸗ 


hen wir end mit dem Gruß der Ein 


heit und des Friedens mit der Pitte, 
daß alle hutteriſchen Gruppen fich in 
allen Punkten immer mehr einig 
werden in dieier Zeit, wo der Sa 
tan, die alte Schlange, fein Zerite- 
rungswerk im beſonderen nnter den 
Menichen treibt durch Krieg und 
Blutvergieſſen. So fordert die Zeit 
im beſonderen ein Gegenbeiſpiel des 
Friedens und der Vereinigung. 
Eure ergebene Schweſter, (die Euch 
alle im Namen der hieſigen Ge 


ſchwiſter herzlichſt grüßt,) 
Emma Eberhardt Arnold, 
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“ (Fortiegung) 

Am andern Morgen war fie bei 
guter Zeit auf, jie wollte, bevor das 
And erwachte, noch ein Röckchen an- 
fertigen; und ein Kleid bradıte rau 
Sattler mit. Die Kleine jchien gar 
miht erwachen zu wollen; Die zu 
Haufe empfangenen Schläge, das 
Beinen und Schluchzen, dann der 
weite Gang mit der Mutter, die Un— 
gewißbeit ihres Loſes, das Fräftige 
Bad, alles hatte die Müdigkeit der 
Aleinen jo. geiteigert, dal der Schlaf 
fie wie im, Feſſeln hielt; dazu kam 
das präcfige; weiche Bett, das jie 
nie gehabt hatte, wie wohl mochte 
e8 fi darin ruhen! E3 war ja auch 
gut, dab fie noch jchlief; Frau Zatt- 
ler fam eben angefeucht mit einem 
Bafet unter dem Arm, welches die 
neuen Sachen entbielt. Der Kauf 
mann batte verjchiedenes zur Aus— 
wahl geſchickt, es wurde alles beſich— 
tigt und einer gehörigen Prüfung 
unterworfen. Endlich war die Wahl 
getroffen ünd nun begaben ſich die 
beiden Frauen, die ſich ſonſt mit Ei— 
ſer dem Ordnen der Zimmer hinga— 
ben, in das Kämmerlein, um das 
kleine lebende Weſen zu ſchmücken. 
Das kleine Mädchen wachte nun und 
ſah ji mit ihren dunflen Augen 
verwundert in der Sammer um. 
Dann betrachtete jie die langen wei— 
ben Aermel ihres Gewandes, jtrei- 
chelte liebfoiend ihr weißes Bettchen 
und ſchien großes Wohlbehagen in 
und um ſich zu fühlen. „Nun heraus, 
kleine Anna, die Sonne ſcheint ſchon 
lange,“ rief Frau Sattler. Schüch— 
tern erhob jich das Ffleine Mädchen 
und befleidete jich mit den jchönen 
Sachen, wobei beide rauen bilfrei- 
de Sand leiiteten. 

„Sar nicht wieder zu erfennen,“ 
rief Frau Sattler, Frau Brof aber 
ſah mit Wohlgefallen auf das Eleine 
niedlihe Mädchen in dem ordentli- 
den dunflen Anzug, in den von ihr 
geitridten Strüimpfen und den net- 
ten Schuben, die jie ihr damals ge— 
Ihentt. Beides hatte Anna in dem 
Heinen roten Bündel am Abend zu- 
vor mitgebradt. Sie ſah nun ganz 
wohlgefällig an ſich Ainunter und 
das erite, was jie jagte, war: „Er 
wird mich gar nicht fennen, wenn er 
mid; fieht; befommt er auch neue 
Sachen?“ „Nein, mein Kind,“ faate 
Frau Brof, „alle Kinder kann ich 
nicht neu kleiden, vielleicht ſchenke 
ih dem Franz jpäter einmal etwas, 
So, num ſollſt du nod ein großes 
Butterbrot und eine Taffe Mil ba 
ben, dann gehſt du mit Frau Sattler 
wieder zu deiner Mutter zurück.“ Da 
begann Anna heftig zu werden, „DO 
befte Dame,” jchluchzte fie, „fie iſt ja 
gar nicht meine Mutter. Sie bat mir 
geitern gejagt, ich ſolle nicht zurücd- 
fommen, fie hätte fein Brot mehr 
für mic. Ich will auch immer auf 
der Dede bleiben, oder auf der Kü— 
benbant, laſſen Sie mich doch hier.” 

Brot war überwunden. Sie 


war entſchloſſen, das Kind jetzt nicht 
fortzuichicfen, wohl aber Frau Satt- 
ler geben zu laſſen und nähere Er- 
fundigungen über die Verhältniſſe 
der Leute. einzuziehen. 

Lange währte es, bis die Alte zu- 
rüdfam. Endlich hörte jie ihre Trit- 
te. Sie gebot dem Finde in die Kam— 
mer zu geben, ein Mädchen ihres 
Alters müſſe jein Bett jelber zu ma- 
dien veritehen; dann rief jie Frau 
Sattler in ihr Zimmer, „Na, Frau 
Brof. das jieht aut aus,” begann 
die Alte, „das Kind werden Sie nicht 
wieder los, denn — die jauberen 
Herrſchaften find fort. Heute in aller 
Frühe jind fie ausgerüdt, ohne Mie- 
te zu bezahlen; die Wirtin erzählte 
mir, die Leute hätten ſchon lange von 
Wegzug geiproden; fie. wollten an 
einen andern Ort, wo der Mann 
mehr zu verdienen hoffte, aber daß 
jie heimlich davongeben würden, ba- 
be jie auch nicht gedacht. Sie jagt, 
es jei ein wahres Glück, wenn Die 
fleine Anna in andere Hände käme; 
das Kind jei nicht jchlecht, aber gänz- 
lich vermwildert durd) das Serumlau- 
fen und Saufieren, Geſtern babe jie 
die Frau jagen hören, die Anna ha— 
be jie num los, es ſei eine vornehme 
Dame dageweien, die wolle jie an 
nehmen. Sehen Sie, jo hat das Weib 
gelogen; das fommt davon, wenn 
man einmal jeinem quten Herzen 
folgt und den Leuten etwas zugute 
tun will. Nein, Frau Brof, dab das 


nun gerade Sie treffen muß, Sie 
jind jo ruhig und gleihmütig, und 


fönnen e8 gar nicht vertragen, wenn 
Ihnen etwas verdorben wird, und 
das Kind wird Nhnen viel verder- 
ben.“ „sc werde jie jchon zu erzie- 
ben willen,“ antwortete Frau Prof 
auf die lange Rede der Alten, „sie iſt 
nun einmal bier und wir müſſen je- 
ben, was wir aus ihr maden fön- 
nen.“ Die gute Alte jeufzte. „Mei- 
netivegen fann jie gerne bier blei- 
ben“, meinte jie, „mir iſt es nur Ih— 
retivegen, für das Fleine Lamm ilt 
es jo am beiten.“ „Wir wollen jehen, 
ob jie ihre Kammer in Ordnung ge 
bradt bat,” jagte Frau Brof. „Sie 
bat mir erzählt, dab fie daheim alle 
Betten aemaht habe.” „Da find 
wohl nicht viel Betten zu machen ge- 
weſen,“ verjeßte die Alte und folgte 
Frau Brof in die Kammer. Sie hör- 
ten, daß Anna fich laut mit jemand 
unterhielt, Als fie die Tür öffneten, 

wer bejchreibt das Eritaunen der 
rau Brof, da lag der dide, ſchwarze 
Kater der Wirtin in dem weißen 
Bettchen, ſchönſtens zugededt. Er 
ichnurrte ganz vergnüglich, während 
Anna neben ihm jtand, ihn jtreichelte 
und ihm die ſchönſten Schmeichelna- 
men gab. „Na, dies fängt aut an,“ 
lachte Frau Sattler, Frau Brof aber 
jagte ſtrenge: „Ungehorſames ind, 
was habe ich dir gejagt? Katzen dul- 
de ich nie in meinen Räumen, däs 
merfe dir; wenn bu jo anfängit, 
dann verläßt du mein. Haus jofort 


wieder, du mußt tun, was ich jage, 
ſonſt“ —. Sie drohte mit dem Fin- 
ger, der Kater ſprang jofort aus 
dem Bett, er fannte dieſe Handbewe— 
gung, und Anna wid fcheu zurück 
bon dem jtrengen Bli der großen 
Dame. Dieje trug nun Frau Satt- 
ler auf, der Kleinen genau zu zeigen, 
wie jie ihre Kammer zu reinigen ba- 
be, und begab jich in ihr Zimmer, 
um nachzubolen, was den Morgen 
über verjäumt war. Sie jeufzte, Vie- 
le neue Bflichten warteten ihrer, das 
fühlte jie. Frau Brof war eine 
pflichttreue Frau; es gab manches, 
was jie nicht gern tat, wozu jie nur 
das Pflichtgefühl trieb. Sie wollte 
nun gern ein qutes Werf vollbrin- 
gen, ein großes, autes Werf; das 
Kind war ihr, ohne daß jie es wollte, 
ins Haus gelaufen, jie hielt eg für 
ihre Pflicht, es zu behalten. Das 
„aus freier Xiebe um des Herrn wil- 
len“ war ihr noch verborgen. Sie 
nahm jich vor, die Kleine gut, aber 
itreng zu erzieben, jie follte einmal 
eine Stüße für fie werden und fonn- 
te ihr dann vergelten, was jie an 
ihr getan. VBorderband galt eg num, 
die äußeren Angelegenheiten zu ord- 
nen. Bon Nechtsivegen fielen die ar- 
men Kinder, deren Eltern Heimat— 
rechte in der Stadt gehabt, derjelben 
zu, die Stadt mußte fiir ihre Erzie- 
bung forgen. Sie beihloß, Herrn 
Werter zu bitten, die geichäftlichen 
Angelegenheiten für fie zu bejorgen. 

Die Kleine hatte unterdes unter 
rau Sattlers Anleitung die Kam— 
mer kehren müſſen, wobei die Alte 
ihr anempfabl, ja recht die Eden und 
unter dem Bett zu fegen, Frau Brof 
jehe jedes Stäubhen, und wenn 
nicht alles ſehr jchön gemacht würde, 
jo zürne jie. Anna zeigte jich anitellig 
und gewandt, nur jollte alles in gro- 
Ber Eile vollbradit werden, Che 
Frau Sattler ſich's verſah, war die 
fleine Berjon unter das Bett gefro- 
chen und fegte mit dem Kleinen Hand— 
bejen wader herum; nun bujchte fie 
in die andere Ede und wollte das 
Manöver unter dem Wajchtijch wie— 
derholen, plößlich richtete jie ſich im 
Amtzeifer auf und jtieß mit dem 
Kopf gegen den Tiich. Die Waſchkan— 
ne jtürzte herab und lag in vielen 
Scherben auf der Erde. „Kind, 
Kind,“ rief die erichrodene Alte, 
„wie fannit du nur! So etwas iſt in 
Jahren nicht bei uns paſſiert. Scher- 
ben fann Frau Brof gar nicht jehen, 
o web, o web, was machen wir nun!“ 
Schnell hatte die Kleine die Scherben 
in ihre Schürze gejammelt und be- 
vor die Sattler es bindern Fonnte, 
war jie ans offne Feniter geeilt und 
— frad) — warf jie die Stüde hin- 
aus, 

„Dies fehlt gerade nod,“ rief 
eine jcheltende Stimme vom Hofe 
ber. „Was geht bier überhaupt jeit 
geitern vor, die Ruhe des Haufes ilt 
gänzlich dahin. Ich habe meine Woh- 
nung nicht an Bettelvolf vermietet, 
nur an eine Dame ohne Kinder.“ 
„Nur itille, Frau Baum, beruhigen 
Sie ſich doch, es wird alles noch an- 
derd. Das Kind iſt aus dem wilden 
Viertel, Sie follen jeben, in vier 
Wochen iſt das alles anders, Freuen 
Sie ſich doch, daß es noch barmberzi- 
ge Leute gibt, die ſich armer, verlaffe- 
ner Waifen annehmen.“ "rau Baum 
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brummte noch vor ji hin, während 
Frau Sattler Anna bei der Sand 
nahm, mit ihr auf den Hof ging und 
ihr den Kehrichthaufen zeigte, wohin 
lie die Scherben zu tragen habe. Als 
Frau Yaum die Kleine ſah, ſchlug 
fie die Hände über dem Kopf zulam- 
men und rief vermindert: „Du mei» 
ne Güte, iſt das dasjelbe Kind von 
geitern, die jieht ja aanz verändert 
aus. Ne, ne, was man erleben muß“, 
„sa, ſehen Sie, liebe Frau Baum, 
das iſt erit der äußere Menſch, der 
läßt fich Schnell verwand In, aber das 
Inwendige geht jchwerer, Das wird 
unfere Frau Brof aber alles zurecht 
bringen. Sie willen, was fie an- 
fängt, das bringt jie auch zu Ende.“ 
„Aber wird fie jie in ihre ſchönen 
Stuben laſſen?“ „Sir wird fie ſich 
ihon ziehen,“ antwortete Frau Satt- 
ler, während Anna, die ihre Scher- 
ben beforgt und die letzten Worte 
gehört hatte, beicheiden binzufügte: 
„sn der Staatsitube bleibe ich nur 
auf dem Teppich stehen.“ Diefe 
Aeußerung gefiel der Wirtin, fie 
itrih ihr die fraufen Locken aus dem 
Geſicht und jagte: „Na, wenn du 
verfprichit, immer recht folgſam und 
artig zu jein, dann behalte ich dich 
vielleiht in meinem Haufe.“ Anna 
ſah fie verwundert an, als veritehe 
fie nicht recht, wie noch jemand, au- 
Ber Frau Brof, etwas in diefe Sache 
bineinzureden babe, 

„Nun, mein Kind“, ſagte Frau 
Sattler, nahdem Frau Baum fich 
entfernt hatte, „wird erit aebeichtet. 
Befenne es der Frau Brof, dab du 
die Waſchkanne zerbroden haſt.“ 
„Wir jagen, der Kater hat’s getan, 
dann zürnt fie nicht,” bat Anna. 
„Bas! du mwillit eine Unmwahrbe*t 
jagen?“ rief die Alte in gerechtem 
Born. „Weißt du nicht, dab unier 
Herrgott dich augenblicklich ſtrafen 
kann, wenn du eine Lüge ſagſt; da— 
mit kommſt du hier nicht durch.“ 
Vom lieben Gott hatt Anna wenig 
gehört, fie wußte nur, dab er im 
Simmel wohne und auf alle Men- 
ichen herabſehen könne; das hatte 
ſie einmal in der Schule gehört, 
aber im letzten Jahr . hatten die 
Pflegeeltern jie wenig in die Schule 
geichicft, jo war fie noch ſehr unmif- 
fend in allen Dingen. Frau Sattler 
war eine energiihe alte Frau; vie 
hatte Anna beim Arm ergriffen und 
bevor ſich diefe befinnen fonnte, 
itand jie fhon mit ihr vor Frau 
Brof. 

Sie erleichterte ihr die Sache jehr, 
indem fie Frau Brof ielbit das Un— 
alüd berichtete und für die ungeſchick— 
te Mleine bat. „Das darf nie mir 
der geſchehen,“ ſagte Frau Brof 
wieder mit dem erniten Ton, der 
dem Kinde gewaltigen Reſpeckt vin- 
flößte; „in meiner Wirtichaft wird 
nie etwas zerbrochen, das merfe dir. 
Und nun fomm ber, jeße dich an den 
Tiſch, ich habe eine Arbeit für dich.“ 
Sie fchüttelte einen Topf mit Linien 
auf ein großes Stück Papier und 
zeigte Anna, wie jie die guten bon 
den jchlechten leien ſolle, und wie fie 
acht haben folle, daß feine zur Erde 
falle, So war das Kind bis Mittag 
beihäftigt und Frau Brof Fonnte 
endlich mit Frau Sattler die andern 
gewohnten Arbeiten aufnehmen. 

(Fortjegung folgt.) 3 
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Haus zu verkaufen 
inmitten mennonitiſcher Anſiedlung. 
224 Cheriton Ave., 

Nord Kildonan, Winnipeg, Man. 











Haus zu verrenten & 


ß⸗Zimmer⸗Haus an Edifon Ave. zu 
berrenten, Man melde jih an: 
229 Devon Ave., 

N. Kildonan, Winnipeg, Man. 

— — 


—— — — — — 


Zu verkaufen. 
Wünſche mein in Nord Kildonan, 
auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
befindliches Land zu verkaufen! Das 
Land liegt an der Ediſon Str., an 
der das Bethaus der Mennoniten 
Brüdergemeinde fteht. Es liegt unge- 
fähr 200 Ruß vom Hocmeg. Das 
Lot iſt 75 Fuß breit und etwas über 
200 Ruß lang. 
Raufliebhaber möchten fich bitte an 
meine Adreſſe menden: 
Peter Joh. Kornelfen, 
470 Medermot Ave, Winnipeg. 


= 








— = 














Webfterd englifchen 
Tafchenwörterbud. 
194 Geiten ftarl, 
enthält nahe 50,» 
000 Wörter. Als 
Hilfe in der englis» 
ſchen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfän⸗ 
gern beſonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind ſollte es 
haben. Nur in eng⸗ 
Preis be, 


Vest P 


Dictiouary 





liſcher Sprache. 


Zu beziehen bon: 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Wöchentlicher Neberblic 
(Nachrichten der Fanadifchen Preſſe.) 


Montan, den 29. September: 
Mosfau berichtet, daß es in der Mit- 
telfront vorgeht. 

Berlin berichtet, da Charfow von 
den deutichen Truppen bedroht wird. 

Die Tageszeitung berichtet, dab 
die Unruben in den bejegten Län— 
dern Europas wachſen. 

Der Dufe of Windior und feine 
Gemahlin jind auf feiner Rand) in 
Alberta eingetroffen. 

Sir Herbert Solt, der befannteite 
Finanzier Kanadas, iit in jeinem 85. 
‚“bensjahre in Toronto geitorben. 
cr fontrolierte mit etlichen Gehilfen 
etwa 250 Gejellidaiten mit einem 
Vermögen von 2 Billionen Dollar. 











„Die ganze Bibel gras 


dierte Lektionen“ 
für unfere Sonntagsfchulen, zur ſyſte ⸗ 
matiſchen Tinführung in bie Bibel. 
Schülerhefte fir Mittelitufe 


(Nuniorepupil) zu _ be 
Schülerhefte für Oberſtufe 
(Intermediatespupil) zu be 


Beitellungen mit Zahlung find zu rich⸗ 
ten an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
72 Arlington St., Winnipeg 








Dr. med. H. W. Epp, B. &e., MD. 
EM., 2.N.C.C. — Der Feine Geburtt- 
belfer. — Urſprung des Lebens, Schwan⸗ 
gerihaft, Entbindung und Findesernäß» 
rung — Ullgemeinverftändli und 
volfstümlich bdargeftellt. Preis broſch 
85 Cent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und bie Mundſchau 


Mennonitifche Rundſchau 


Senator Lorne Webſter von 
Quebec itarb in feinem 69. Zebens- 
jahre in Montreal. 

Dienstag, den 30. September: 
Prime Miniiter Churchill jagt, dab 
England jetzt Meiſter in der Luft 
fei. Weiter jata er, dab damit zu 
rechnen ei, dab Deutichland eine un- 
einnehmbare Linie ziehen werde, 
und dann den Arien aus Libien ge- 
gen den Suez, durd; Spanien gegen 
Sibraltar und gleichzeitig auch den 
Angriff auf England jelbit aufneh— 
men werde. Die Schifsverluife jeien 
zwei Drittel weniger neworden. Die 
Ernährungslage jet durch Amerikas 
Silfe auch bedeutend aebeiiert, 

Stettin und Hamburg murden 


iharf angegriffen. Ebenfalls Ita— 
lien. l 
Deutichland griff mehrere enali- 


che Städte icharf an, das als Ant- 
wort auf des Prime Miniiters Nede 
gehalten wird. 

Rudolf Heß iit auf Sungeritreit 
gegangen, denn er will nicht als 
Striensaefangener, ſondern als be- 
fonderer Geſandter betrachtet wer— 
den. 

Louis und Nova jchlugen fih um 
die Fauſtkampf-Krone. Und zum 19. 








Mal fiegte Louis im Weltmeilter- 
ichaftsfampf. 
Deritopft? 


Anfälle von PVerftopfung bringen oft 
erfchtwerende Gaje mit dem Stuhlgang, 
fauren Magen, ſchlechten Odem, belegte 
Bunge, Kopfichmerzen, Sch mi nd el, 
Taubheit. Adlerika jtellt — 5 
Carmatives zur Befreiung von Gas— 
ſchmerzen und 8 Abführmittel für mil⸗ 
den aber ſchnellen Stuhlgang. Beſorgen 
Sie ſich 


ADLERIKA 


heute noch von Ihrem Drugitore. 











Deutihland und England wer— 
den 3000 verwundete Kriegsgefan— 
gene austauschen. 

Die britiich-japaniichen 
niſſe haben ich in Iebter 
deutend verichlechtert. 

Mittwoch, den 1. Oftober: Japan 
zieht jeine Truppen aus der Human 
Provinz in China zurüd. Die 
Kämpfe in China find in letzter Zeit 
ſehr aeiteigert, und man glaubt, daß 
Japan verjucht, China endgültig zu 
ſchlagen. Doch glaubt man nicht, daß 
e8 ihm gelingen wird. 

Charkow jteht in größter Gefahr, 
denn es joll jchon teilweiſe umzingelt 
fein. Es iſt im Zentrum des reichen 
Doneg-Induitriegebietes Rußlands. 

Weiteres amerifaniihes Militär 
it in Iceland eingetroffen, 

In Quebec entaleiite ein Zug, wo— 
bei 1 Perſon getötet und 14 verwun— 
det mwurden. 

Englands Barlament ſtimmte 
fiir weitere 1 Billionen Pfund oder 
4 Bill. 450 Mill. Dollar für Ariegs- 
zwecke. 

Donnerstag, den 2. Oktober: In 
Canada wird die Herſtellung von 
Lebensbedarfsartikeln auf 25 Pro— 
zent beichnitten, 

An Ontario itießen zwei 
aufeinander, wobei einer 
und 28 verwundet wurden. 

Ganadas Provinzen haben ja das 
Einfommenfeld der Sentralregie- 


Verhält— 
Zeit be— 


Züge 
getötet 
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Jetzt iſt mein 


„Bibelitudium für 


das Heim” 


in Deutſch oder Engliſch, der ganze 
83-jährige Kurſus zu haben für 50e. 
(Früher $1.00 für ein Jahr) 
Gott allein weiß, mie lange mir nod) 
die volle Kreiheit genießen merden! 
Drum mollen wir uns jett in Got- 
tes Wort vertiefen. 
3. 8. Epp, Bibellehrer, 

415-E-6th St., Newton, Kans. 











Jetzt erhalten jie 
um die laufenden 


rung eingeräumt. 
75 Mill. Tollar, 
Unfoiten zu decken. 

Die Konferenz in Mosfau murde 
in 3 Tagen abgeichlojien, und den 
Ruſſen joll alle gewünſchte Hilfe ge- 
geben werden, um Rußland * im 
Kampfe gegen Hitler zu halten, 

In der Tſchechoſlowakei jollen un- 
ter den vom deutſchen Kriegsgericht 
berurteilten und hingerichteten Män- 
nern auch 2 frühere Generäle jein. 

Freitag, den 3. Oftober: Die 
Nachrichten von der Ditfront mwider- 
iprehen Sich jehr, Mosfau berichtet 
von Erfolgen an verichiedenen Fron— 
ten, an denen die Deutichen zurück— 
geſchlagen jollen jein, jo bei Zenin- 
arad, Smolensf und in der llfraina. 
Berlin wieder berichtet, dal Adolf 
Hitler für einen Tag nad) Haufe ge- 
fommen und eine Nede im Sportpa- 
laft gehalten habe, in der er jagte, 
daß die ruffiiche Armee jo zu ſagen 
geichlagen jei, in 48 Stunden werde 
man weitere Nachrichten erhalten 
iiber neue Unternehmungen, die die 
Rufen endgültig aus dem Kriege 
ausichalten werden. Dieier Kampf 
wohl um ganz WUfraina und den 
Kaukaſus. 

Die Tagespreſſe berichtet, daß 
Berlin berichtet habe, daß bis jetzt 
1000 Perſonen in den beſetzten Län— 
dern hingerichtet ſeien für Akte ge— 
gen Deutſchland. 

Die gegenſeitigen Luftangriffe 
zwiſchen England und Deutſchland 
ſind die ſchwerſten ſeit 5 Wochen. 

Japan hat ſcharfe Stellung gegen 


Achtung 
Farmer, Händler, Truckfahrer. 
Muscrats, Badger und Beaver mer» 


den verlangt. 

Die Preife für rohe Felle, mie auch in 
anderen Waren, die wir im Handel ha» 
ben, find ſehr bedeutend geitiegen. Si 
werden über die ®reife, die Sie von uns 
au@bezahlt erhalten, eritaunt fein. Ma» 
Ken Sie eine Sendung heute no am 
uns, Ehrlihes Gewicht und prompte Bahr 
lung buch „Money Order.” De 
Jahre ehrlichen Handels ift unfere Ga, 
rantie. 
American Hide & Fur Co., Lid 

157—159 Rupert Avenue, 


Winnipeg, Man. 
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Die Bibliſche Geſchicht⸗ 


für mennonitiſche Clementarfchulen _ 
Oberſtufe — von den Religionglehren 
K. Unruh, W. Neufed und A. ®W 
208 Seiten ſtark, in Leintwandei 


1 Exemplar zu 1 
12 Exemplare zu “2 
24 Eremplare zu 8 
36 Exemplare zu 80 


Die Beitellungen mit Zahlungen richte 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltg, 
672 Arlington St., Winnipeg 





A. BUHR 
vieljähri in allen 
u 


325 Main Street, Winnipeg, Man 
Office Tel. 97 621 Res. 38.035 








David Frieſen, KCB. 


Advokat, Notary Public, Farm Agent 
Bedient in Landverſicherung und al- 
len Nechtsfragen. Auch Farm⸗ und 
Verficherungsagent. 


Winfler, 





Man. 


Der Mennsnitifche 
Katechismus 


mit den Glaubensartifeln zu 40 
ohne den Glaubensartikeln zu 

Bei Abnahme von 12 Exemplaren mb 
mehr 20 Prozent Nabatt. 

Dei Abnahme von 50 Exemplaren und 
mehr 25 Prozent Rabatt. 

Die Zahlung fende man mit der Bw 
ftellung an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlington St., Winnipeg 











£eiden Sie an 
Rheumatismuss 
ichmerzen? 
Wenn Sie Schmerzen in 
Gliedern und Gelenken duls 


den, Empfindlichkeit fpüren, 
oder mit jedem Witterungds 


wechſel Dual empfinden, 
warum nicht Roſſe Tabh 
berfuchen, ſchon mehr tie 


20 Jahren benust als Hilfe 
in der Linderung von Rheu⸗ 
matismus- Schmerzen! 


Frei Offerte an Lefer der Mennoniti- 
fhen Rundſchau 

Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs ber 
nutzt haben, laden wir ©ie ein, fie zu 
verfuchen, erproben, auf unfere Noften. 
Erlaubt uns ein volles Paket zu fenden. 
Gebraudt 24 Tabletten frei. Wenn 
nit mit dem Reſultat und niedrigen 
Preis — erfreut, ſchickt ungebrauch⸗ 
ten Reſt zurück, und Sie ſchulden und 
garnichts. Schickt fein Geld, nur Namen 
und Adreſſe jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 
Chicago, Ill. 
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Modernes Ahrengeſchäft 


neu eröffnet zur prompten, beſſeren und garantier- 
ten Reparatur-Bedienung zu mäßigen Preifen. Ab- 
bolung und Ablieferung wie Zurüdjendung per Poſt 
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frei. 





ITCAN BE FIXED" andere 


lungen. 











Phonen Sie 24 401 oder ſchreiben Sie an: 


JOHN EPP 
803 McDermot Ave., 


Verkaufe auch Uhren, Ringe, Silberwaren und 
Juwelierſachen auf Heine monatliche Zah⸗ 


(| | SEE EEE m — — 














Winnipeg, Man. 
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armer! 


An 438 Sanditellen ftehen die Fe— 
deral Elevatoren bereit, Ihre 
1941 Ernte umzufegen. 


ar un 


„+ 


FEDERAL GRRIN 
— —— 


Farmmaſchinerie⸗ und Automobil⸗Geſchäft 






LINIEN 


Ausichliehlihe Handelövertretung für neue Farmmaſchinen und Mutomohile. 


Garage für Reparaturen in Verbindung. In der Nähe von Minnipen. 


licher Geſchäftsumſatz $75,000, 


Kährs 


Umitandöhalber fehr günſtig au berfaufen. 


Farm muß nahe St. 


Anne, Lorette, Grande Point, Ile des Chenes oder am Dawſon Hochweg ger 


legen fein. Preis $6,300.00; 


Anaehote zu richten an: 


$2,000.00 Anzahlung. 


FOUR PROVINCES INVESTMENT COMPANY 


233 Scomerset Bilde. 


- 


| Oder würde meinen Anteil für aute Karm umtaufchen. 
| Phone 24 004 


Winnipeg, Man. 
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Zu verkaufen 
Ford Model A, 1931 Coach. 
AAnzüfragen bei: 

165 Smith St., Winnipeg, Man. 


ee u — 





au verrenten 


{ Dimmer, möbliert cder unmöbliert 


bei: 
’ Mrs, E. M. KIRSH, 
1177 Alexander Ave,, Wpg. 











das Geſchehen in Iran überreicht in 
Iran, auch England und Rußland. 

Australiens Kabinett » hat reii- 
aniert, als das Budget Fritifiert 
wurde, Das Land wird jekt eine Ar- 
beiterregierung erbalten. 

Charles Lindbergh ſprach übers 
Radio und nannte Enaland, die Ju— 


den ımd die Rooſevelt Negierung 
als Kriegswiegler. 
Lady Banting, deren Gemahl 


in dieſem Jahre bei einem Fluge ge— 
tötet wurde, die ihr M. W. bat, iſt 


jett Student des 2. Nahres in Me- 
dizin in der Toronto Univerjität ge- 
worden. Sie war Mitentdeder des 
Inſulin, das ihren Gemahl beion- 
ders berühmt machte. 

Königin Wilhelmine von Holland 
wird am 11. Dftober von London 
aus über Radio zu Amerifa fpre- 
chen. 

Sonnabend, den 4. Oktober: Die 
engliichen Flieger ariffen die beſetz— 
ten Belgien und Holland ſcharf an. 
In Rotterdam wurden viele Tote 
und Verwundete gemeldet. 

Die Ffranfen Krieasgefangene 
warten auf den Dampfern in Eng- 
land und in Frankreich, bis die Ruhe 
im anal bergeitellt iit, um dann 
ausgetaufht zu werden. Man 
alaubt, die Verzögerung des Aus— 
taufches dieſer 3000 Ariegsgefanae- 
nen it, daß Deutichland auch Die 
Auslieferung von Rudolf Heß ver— 
lanat, 

Deutichlands Vormarſch in Ruß— 
land richtet Sich jekt auf Moskau. 
Sie follen bis zu einer Stadt weit 














Nerven 


beritopfung, Magen-, Nieren- 


lungsfeld auszudehnen. 
Yungen, Nüden- 


OFFICE: 


— 








"Erna Hartman 
Electrotherapiit 


‚ ‚Mit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutſchland, Manitoba und 
Britiſch Columbia, habe ich meine Praxis in den fich immer ftärfer behaup- 
tenden berichiedenartigen eleftrifhen Behandlungen aufgebaut. Gang herbor- 
tragende Erfolge zeigen ſich in Fällen von: Rheumatismus, Gliederlähmung, 
und Kopfſchmerzen, Sicht, Hexenſchuß (Lumbago), chroniſche Stuhl- 
und Blafen-Grfrankungen, 
Franenfranfheiten und anderen chroniſchen Leiden. Ausgejtattet mit modern- 
ten Apparaten, bin ich in der Lage, meine Tätigkeit auf ein weites Behand- 


J und Nierenfell-Entzündungen, 
Geihwüre aller Art können in kurzer Zeit geheilt werden. 


204 COLONY ST., WINNIPEG—Phone 34 584 


Schlafloſigkeit, 


Aſthma, Bronchitis, 
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Achtuna! 


nen Preiſen. 


Erdbeeren und andere. Preislifte frei. 


Box 33 





Deutſche 
Arten der allerbeſten Aepfel und Crabs für nur 25c pro Baum. 
Neuheiten von Nepfeln, Pflaumen und Birnen und andere zu möglichit billi» 
Alle Bäume verädelt, nicht 
Ürten, von Stachelbeeren, Curants, neun Arten von Himbeeren, Bladbeeries, 


. Mit jedem 10-Bänme-Order — ein Apfelbaum frei! 


Frieſens Nurſery 


Vaumſchule! 


„Seedlings.“ Vorzügliche hieſige 


P.O. Morden, Man. 
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Sort St. & Norf Ave, 











Norden von Charfow vorgedrungen 
jein. 

Moskau berichtet von Erfolgen im 
Zentrum der Front. 

In Brafilien wurden 18 Weberle- 
bende von einem Rettungsboot eines 
amerifaniihen Tankers gelandet, 
der 500 Meilen von Brafilien, und 
das iſt in der amerifaniihen Neu- 
tralitätszone, wohl von einem Fein- 
desſchiff verienft worden ſein joll. 
Weitere 20 Amerifaner werden ver- 
mißt. 





Achtung! 


Iſt Deine Familie finanziell ver— 
ſorgt, wenn Du durch den Tod von 
hier ſcheideſt? Wenn nicht, dan ſchlie⸗ 
Be dich unſerm Unterſtützungsbverein 
an, und Deine Angehörigen werden 
Mithilfe bekommen. 

Agenten werden gewünſcht. 


Schreibe oder melde dich ſofort bei 
Mutual Supporting Society 
Gretna, Man, 

















Präfident Roofevelt vor den Radio- 
Mifrophonen. 


ds 


Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aher Preije, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Eid, 









Winnipeg. 








Ä 
Farm zu verkaufen ! 
164 Ader im ETD Diftrift. 105 
Ader zu bemwäflern, Reit in Weide. 
4 Meile von der Schule, jchön bes 
pflanzt, aute Gebäude, Haus, Stall, 
» Schiweineitall, zwei große Speicher 
und Garage. $1200.00 bar erfor» 
derlich. Weitere Auskunft bei: 


w 

















ohn Peters, 
em, Alberta. 5 
Dr. Ges. B. MeCaviſh 
Arzt und Operateur 


504 College Ave., Winnipeg. i 
— Spricht deutſch — 
X⸗Strahlen, elektrifhe VBehandlunge® 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—8. 
Telefon 52 876, 


| 
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BAPTIST MISSION 


REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 

Unfer Erholungsheim bietet feine 
Hilfe chroniſch Kranken, Siechen und 
Nubebedürftigen beiderlei Geſchlechts 
an. Alternde können ihr Syſtem auf- 
friſchen und Jahre des Wohlbefindens 
meiter leben. Wir haben im Heim 
Licht Therarie und andere Hilfsapa- 
rate fowie homöopathiſche Hausmittel 

zur freien Benußung. 
Auf Anfrage fenden wir unſern 

Proſpelt frei. 

Nev. J. Luebech 
Superintendent. 





* 





Office · Phone 
26 724 
Dr, 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nachm. 
701 Boyb Bldg., Winnipeg, Man, 


Wohnungs: Phone 
401 853 











NVeues Teitament” 
mit Stihwort-Konkorbanz 


Konkordante Wiedergabe 


Gott Hat ein Mufter gefunder Worte 
erwählt, um Sich in der Heiligen 
zu offenbaren (2. Tim. 1, 18). Daher 
wird in Ddiefer Wiedergabe, mo irgenb 
möglich, jeder griechiſche Ausdrud mit 
nur einem Deutfähen wiedergegeben, bee 
dann für fein andered Wort mehr ver⸗ 
menbet wird. 

Die Konkordanz, obwohl in Deutſch, 
geigt, wo ein- und dasſelbe Wort im 
rtegt erfcheint. Durch Stichwörter wird 
rafches Auffinden von Schriftitellen exe 
möglicht. 

ieſes Neue Teftament mit Stich⸗ 

gen in fchönem Kunſtle⸗ 
der-Einband haben wir auf Lager. Der 
Preis (auf Bibeldrudpapier) ijt $3.18. 
Der Preis (auf —— iſt 34.26 

Beſtellungen mit der Zahlung richte 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


'672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 





The Red River Voller 1 


Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev. Agmi 


Great Northern Railway 
St. Paul, Minnesota 
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194 EDMONTON ST, WINNIPEG,CAN. 
PHONE 26 182 
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Tabor College 


Greetings with Psalm 92: 1, 
“It is a good thing to give 
thanks unto the Lord, and to 
sing praises unto thy name, O 
most High.” 

It has pleased the Lord to 
open the doors of opportunity 
of Tabor College. Many have 
already answered the call to 
another year of intensive study 
for their life’s work. We are 
indeed grateful, for what such 
a God-fearing institution offers 
in the field of a life’s Call in view 
of what has been contributed to 
and sacrificed for it, and to the 
welfare of all who wish to ob- 
tain a qualified training for a 
later-on-in-life, use, 

Tabor College happilly an- 
nounces the enrollment to-date 
of one-hundred and sixty stud- 
ents, of which one-hundred and 
fourteen have enrolled in the 
College .department, and forty- 
six have enrolled in the Acad- 
emy department. The places 
represented include Canada and 
the following states: California, 
Oregon, Montana, North Dakota, 
Minnesota, Nebraska, Kansas, 
Oklahoma, Texas. 

Monday, September eight, was 
a busy day at Tabor College 
which consisted in the enroll- 
ment and as evening program 
called a get-to-gether for the 
new students. After some am- 
usements the sudents were fav- 
ored by Bro. Harry Neufeld in 
the showing of pictures taken 
at his Mission station which 
were presented in the form of 


AMennonitifhe Rundſchau 


slides. Tuesday, at 8:00 p.m. 
wa held the All-school reception, 
consisting of handshaking, fol- 
lowed by a light-snack and a 
short program. Thursday even- 
ing the Y.W. and Y.M.C.A. had 
their respective programs and 
prayer-meetings. Friday, even- 
ing, was held the All-School Fel- 
lowship, another evening of 
warm reception for all present. 
The evening was partly spent 
in games and amusments des- 
igned to become better acquaint- 
ed. Rev. Wm. J. Bestvater gave 
a 20-minute Travelogue in which 
he related the different modes 
of travel he had used from his 
boyhood till this summer. The 
program was held on the campus 
south of the school-building. 
Sincerely yours, 
Dan. E, Klassen. 





% Direder, Agrieuitureli Department 
Nortb-West Line Elevators Association 


Ottawa, Canada. September 
25, 1941: — Every person, part- 
nership, or corporation selling 
or handling food products, feeds, 
clothing, millinery, footwear, or 
furs will be required to obtain 
a licence from the Wartime 
Prices and Trade Board under 
the recently announced nation- 
wide licensing plan. 

ee 
Hon. J. T. Thorson, Minister of 
National War Services, requests 
community chest committees 
and community organizations 
throughout Canada to confine 
their campaigns this Fall to col- 
lections for peace-time local wel- 
fare objectives. 

x. k %* 

Chief Justice W. F. A. Tur- 
geon of Saskatchewan appointed 
Canada’s first minister to the 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen e# zur weiteren 


Urbeit. 


Im voraus von Herzen Dank! 


Bejtellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Ich ſchide Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
8. Den Ehriftlihden Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50). 


Rame 


Beigelegt find: Bussen 








Boft Office 
Etaat oder Provin 





Bei Adre enwechfel gebe man auch bie alte Abreſſe an. 





„Bank Draft,“ 
Mote” ein. (Bon den USA. au 


Der Sicherheit oe * = Bargeld in 
„Money Order,” „ 


—— 


en a oder man 
neh Order” oder Pe 
eds.) Huch lanadiſche „Boft 


Stamps“ dürfen als Zahlung geſchickt werden. 
Bitte Probenummer frei zugufigiden. Adreſſe ift wie folgt: 








Argentine, 
wi. 

Contracts awarded by Depart- 
ment of Munitions and Supply 
during period September 10 to 
September 16, 1941 inclusive 
numbered 3,157 and totalled 
$40,859,042. The largest order 
$19,537,200 is for shipbuilding 
and goes to the West Coast 
Shipbuilding Co. Vancouver. 

u 

The cattle trade in the west 
eontinued on an even keel, de- 
spite the fact that exporting was 
practically out of the picture. 
Some weighty steers were sold 
at Winnipeg on eastern account 
at $9 to $9.25, while slaughter 
steers for the local trade 
brought $8.50 down, and good 
light stocker steers for order 
filling brought $7 to $7.75. Cal- 
gary was slower on a generally 
medium quality run with the 
better grades of steers making 
$7.50 to $8.50. Edmonton con- 
tinued active with a few steers 
topping at $9.25. The high price 
at Prince Albert was $8.25, 
Moose Jaw, Saskatoon and Re- 
gina $8.50 and Vancouver most- 
ly $9.25, with an odd $9.50. 

Strawberry production in No- 
va Scotia in the 1941 season 
totalled 1,404,700 quarts com- 
pared with 1,254,000 quarts in 
1940, 

rt 

Canada’s production of crude 
petroleum and natural gasoline 
in the first five months of 1941 
totalled 4,054,969 barrels as 
against 3,023,931 barrels in the 
corresponding period of 1940. 

8,8 


Central electrie stations in 
Canada produced 18,393,530,000 
kilowatt hours of electrical en- 
ergy in the first seven months 
of 1941 as compared with 17,- 
583,735,000 kilowatt hours in 
the corresponding period of 
1940, 
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Pigs need Vitamins 
(Experimental Farms News) 


While swine require concen- 
trated rations in order to make 
the rapid gains of which they 
are capable and should there- 
fore not be stuffed with bulky 
fodder, there is ample evidence 
that they need for their well 
being something more than 
grain and water, says W. D. 
Albright, Superintendent of the 
Dominion Experimental Station 
at Beaverlodge, Alta. Experience 
at that Station has emphasized 
the importance of vitamin A in 
pig feeding. 

Vitamin A occurs abundantly 
in butter fat, in cod liver oil and 
in certain other animal foods, 
while the carotene from which 
it is derived occurs abundantly 
in the green and yellow parts of 
plants — some more than 
others. The ordinary small 
grains contain little of it in the 
kernel. Yellow corn contains 
some. The Kansas Station ex- 
perienced avitaminosis in pigs 
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Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewillenhaft ausgeführt. 
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Ein neues Liederbuch 
ft von Br. Johann J. Jangen, Yarrg 
B.E. herausgegeben in der Größe } 


DHeimatklänge, in ſchönem grauen Lei 
mwandeinband, das e 


Ehriftliche Gelegenheit 
und Tiſchlieder 


enthält. Der Preis iſt 85c. portofrei, 
Yu beziehen von 
The Christian Press, Limited 


672 Arlington St. Winnipeg, M 








Herabgeſetzte Preiie 
Rnofpen und Blüten, Band I — Weil 
nachtswünfche, Gedichte und Geiprädk 
für Rinder. 

Anofpen und Blüten Band II — Gedi 
te und Geſpräche für Jugendvereine. 
Bd. 1, broichiert, anftatt 50c 

®b. II, broſchiert, anitatt $1.25 ....$1. 
Bb. I1, gebunden, anitatt $1.40 ....$1. 
Band I und II (broidiert) 


ufammen $1. | 
Bei Bezug von 10 Er. werden nod 25 
Rabatt gewährt. Dieſe Bücher ſind po— 
tofrei zu beziehen durch: } 
C. Thiessen, 
839 Mountain Ave,, 
Winnipeg, Man., Canada. 


Erſtes Deutiches Leſebuch — Schr 
und Xefefibel, 196 Seiten ſtach 
reich illujtriert, jehr zu empfehlen 

Preis 306 


Zweites Leſebuch. Für Fortgeihrik 
tene. Beide Bücher jollten nebew 
der Bibliihen Gefchichte für dem 
deutichen Unterricht gebraucht mer 
den, im Heim ſowie aud in Dei 
Schule. Beide in dauerhafte 
Einband. Preis 306 
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fed on white corn. 
rich in carotene. Even well 
cured alfalfa hay carries & 
reasonable percentage of it. i 


Pigs on pasture, those receiw- 
ing a little green stuff occas® 
ionally, those running in a barm- 
yard where manger litter 8 
thrown out, or those receiving 
imperfectly skimmed milk are 
unlikely to develop symptomä 
of vitamin-A deficiency. 

on 


Alfalfa i 


The number of hogs on fa 


in the Prairie Provinces w 

2,714,700 at June 1 1941, & 

compared with 2,660,800 on th@ 

corresponding date a year ago2 
ei: 


Revenues derived from gas 
line taxes in Canada during 1940 
amounted to 56,179,173 com 
pared with $51,954,360 in 198% 








